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DAS JAHR 197o STEHT IF ALLEF LÄFDERF DER ERDE IM ZEICHEF DES 
F Ä T T J R S C H U T  Z E S - .  Die 1. Fummer dieser Zeitung ist 
daher besonders der Verwirklichung dieses Ideales gewidmet. 
Dies ist notwendig, denn ohne einen wirksamen Faturschutz 
gibt es kein' Weiterleben. Hoffentlich besinnen sich darauf 
die Verantwortlichen dieser Welt noch rechtzeitig!
Auch die Bundeshauptstadt Wien wird zahlreiche Veranstaltungen 
zur Förderung des FaturSchutzes durchführen. In der Woche vor 
Beginn der der WIEFER EESTWOCHEF 1970, nämlich vom 19.-23. Mai, 
finden im Wiener Rathaus die Europagespräche 197o statt. Sie 
stehen unter dem Motto

"MENSCH UND FATTJR PF DER EUROPÄISCHEF GROSS-STADT"
D,r Herr I uuöcspräsident wurde" "geh'etehy diel Eröffnung der”
EnL-opagespi’äche vorzunehmen, Univ.Dcrz. Dr. Starmühlner von der 
Universität Wien wird als Gesprächsleiter fungieren. Zur Ie±b=. 
.nähme' wurden aus neun verschiedenen Ländern Experten als 
Vortragende eingeladen. Frau Vizebürgermeister Gertrude 
Sandner wird eines der Hauptreferate halten. Der Titel dieses 
Vortlages lautet:

- =|Is _pgllt j£che Aufgabe »
Aus einem Schreiben der Magistratsabteilung 7 geht hervor, 
daß auch unser Verband die Möglichkeit hat, in der Tümpel­
angelegenheit Vorschläge zu unterbreiten, die bei den 
Europagesprächen behandelt werden. Es wurden bereits vom 
Herausgeber dieser Zeitung Vorschläge aus gearbeitet und vom 
Verband weitergeleitet. Weitere werden laufend folgen. Die 
Öffentlichkeit muß endlich erkennen, daß das Tümpelproblem 
alle betrifft, denn mit dem Abnehmen der Verdunstung ist 
unser örtliches Klima bedroht.
TÜMPELBERICHT: In Klosterneuburg gibt es noch Daphnien und 

Cyclops.
j Herausgeber’; DFucbcteuid für den Inhalt 

Verantwortlicher: Anton KLEIF, Wien 22, (1222) Steigentssch-
gasse 94/1/5.



Yiel^_E_Ü_ß_0_P=Ä=E_R=_ver,suchuen_es_5_
einem=_Ö_.S=T_E_E_R_E_I_C_H_E=S__war_der_Erf olg^beschiedenx..

Johann^ _B_R_.X_X_L_E_R:_vqm_Verein__"BMIQÖ
gelang di'e. e'i?6te..Jgr̂ g3.sg$icb.e ffaettzucht des 

§ZSRfesodog=discus_HECKEL_! ■
Ehe ich mit dem Bericht beginne, danke ich hiemit dem 
2. Präsidenten des Verbandes, Kollegen Erich BRENNER, Obmann von
"RASBORA-18" 4.Erst durch seine Intervention war es mir möglich,
über diese S T E R R S T U R D E  der österreichischen Aquaristik 
berichten zu dürfen*.*
Der SYMPHYSODOR DISCUS HECKEL, dessen deutsche Benennung 
"POMPADOUR- oder DISKUSBISCH" lautet, gilt allgemein als die 
p r ä c h t i g s t e  Diskusart; Jeder, der ihn einmal sah, 
muß dies bestätigen. Die herrlichen Glanzstreifen erstrecken 
sich nämlich über den ganzen Körper dieses wohl begehrtesten 
Süßwasserfisches und verlaufen bis in die Blossen. Dunkelnden 
Edelsteinen gleich heben sie sich von dem rötlichbraunen Grund 
ab. Kontrastreich treten drei dunkle Querstreifen hervor. Sie- 
befinden sich in Höhe der Augen, deren Iris goldgelb ist* dör 
Körpermitte und der Schwanzflossenbasis. Die übrigen sechs 
Querstreifen treten.bei ausgefärbten Tieren kaum in Erscheinung.

■i 1 •*

Kollege B A B  I A R , der Obmann des Aquarien- und Terrarien^ 
Vereines Stey r, vermittelte uns in der Dezember-Rummer in 
einzigartiger Weise, welch ein Erlebnis, welch eine Genugtuung 
und unsagbare Breude es für einen Aquarianer ist, eine. erfolg= 
reiche Zucht von Diskus-Buntbarschen zu erzielen. Bür Kollegen 
BABIAR - einen den erfahrensten und erfolgreichsten Aquarianer 
Österreichs - waren ■ dio gelungenen Zuchten mit dem BRAURER 
DISKUSBISCH (Symphysodon aequifasciata axelrodi) die Krönung in 
seiner langjährigen Laufbahn als Aquarianer. Auch bei Rolf 
KAPLAR wird dies sicher der Ball gewesen sein.
Man kann sich vorstellen, wie es dem jungen Aquarianer Johann 
B R I X L E R (Jahrgang 1939) zumute war, als seine "HECKEL" 
endlich nach zweijährigem Yfarten ablaichten -und dann umgeben 
von den Jungfischen majestätisch im Becken dahinzogen. Selbst 
Kollege KHAACK, der mit den bekanntesten Aquarianern der Y/elt 
in ständiger Verbindung ist, erklärte voll aufrichtiger Aner= 
kennung, es sei seines Wissens nach die erste geglückte Rach= 
zucht dieses Bisches innerhalb von Eunopa!
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WIR SIND STOLZ AUF KOLLEGEN B R I X L E R
Das war die einmütige Feststellung aller, die sich am 28.12.1969 
in der Wohnung von Kollegen BRIXLER trafen. Es waren dies Kollege 
KNAACK, der 1. Präsident des Verbandes, Kollege GÖLLER, der 
2. Präsident, Kollege BREMER und ich, der Herausgeber dieser 
Zeitung. Was wir sahen beseitigte alle Zweifel. Der junge 
bescheidene Mann mit dem sportlichen Aussehen, der uns empfing, 
ist der weitaus erfolgreichste Diskuszüchter unseres Landes.
DER' 'BRAUNS DISKUS . IST FÜR KOLLEGEN BRIXLER KEIN PROBLEM MEHR '
Weit über 1,ooo Symphysodon aequifasciata axelrodi wurden in der 
nett eingerichteten Wohnung, in der wir uns befanden, von 
Kollegen Brixler gezüchtet. Die Zucht dieses Fisches bereitet 
dem.jungen Aquarianer -keine Schwierigkeiten mehr.
AUCH DIE NACHZUCHT DES GRÜNEN DISKUSFISCHES GELANG IHM 
Allerdings ist bisher die Zucht des Symphysodon aequifasciate 
aequifasciata PELLEGRIN, wie der Grüne Diskus mit seinem vollen 
wissenschaftlichen Namen heißt, noch nicht so ertragreich ver= 
laufen«, Aber die Erfolge sind schon so vielversprechend, daß 
man zuversichtlich sein kann. Wäre nicht ein Platzmangel vor= 
handen, dann würden die "Grünen" bald ebenso zahlreich wie die 
Braunen'Diskus vorhanden sein.
STATT EINER BAR DISKUSBECKEN
Im Wohnzimmer des Ehepaares BRIXLER konnten wir alle drei auf= 
gezahlten Diskusarten in bester Verfassung bewundern. Die Pracht= 
exemplare veranläßten Präsident GÖLLER zu der Bemerkung, daß 
er nun wisse, weshalb die Indianer Südamerikas die Diskusfische 
zum Fressen gern' haben. Mich erinnerten sie an eine Schilderung 
von Hans FECHTER, M s  .ich ihn vor Jahren fragte^ ob der Diskus 
wirklich so schön sei, wie man es in den Büchern lese, vermit= 
telte er mir seine. Eindrücke von diesem Fisch folgendermaßen:
"Er sieht aus-wie ein Indianerhäuptling mit Federnsöhmuck, der 
Kriegsbemalung im Gesicht und auf dem Körper hat." Genauso 
wirkten die.leuchtenden Streifen auf dem Kopf der Diskusfische 
die sich bis in die gespreizte^ Flossen zogen. In dem modern 
eingeriehte'ten Wohnzimmer sahen wir drei große Becken. In ihnen 
befanden sich durchwegs zuchtreife Diskusfische, deren Höhe bis 
zU 18 cm betrug. Vergeblich hielten wir nach den Jungfischen 
Ausschau, Der Gastgeber schien dies zu erraten, denn er öffnete 
eine Tür des fast die ganze Wand bedeckenden Sekretärs. Schon 
wieder Alkohol, dachte ich mir. Es war aber nicht die Bar, die 
sich dahinter verbarg, sondern ein gut ausgeleuchtetes ge= 
klebtes Glasbecken mit etwa 5 cm hohen jungen "HECKEL". Auch 
hinter■einigen anderen Türen des Schrankes verbargen sich 
Diskus-Becken. Nur das in der-Mitte des Sekretärs eingebaute 
Aquarium- ist dicht getarnt.
KOLLEGE BRIXL E R KENNT KEINE GEHEIMNISSE
Sollte er dönET welche kennen, dann teilt er sie gerne, jedem, 
der danach fragt, mit. Die Tarnung der Becken dient nur der 
Verschönerung des Zimmers. Schließlich sind ja die. Besucher 
nmcht lauter Aquarianer.. Wie es Kollege BRIXLER anstellte, 
daß er ein so erfolgreicher DISKUSZÜCHTER ist, darüber wird 
er Ihnen selbst in den nächsten Folgen dieser Zeitung berichten.
EIN GEHEIMNIS ENTDECKTE ICH ABER DOCH!
Das große Geheimnis der Erfolge von Kollegen BRIXLER liegt zum 
Teil bei ihm. Als ehemaliger Radrennfahrer besitzt er die Härte 
und Ausdauer um Mißerfolge" zq.überwinden. Der andere Teil,ist 
seine reizende Frau, die ein verständnisvoller Kamerad iflfi- Sie 
eilt sogar ih den Mittagsstunden vom Büro weg, um die jungen 
Königskinder zu füttern, deren Mägen dreimal am Tag’gestopft werden 
müssen. Bei einer so lieblichen Pflegerin gibt sogar der dick= 
köpfigste Diskus, der HECKEL,, nach und feiert ausnahmsweise ai,ch in 
Europa Hochzeit, Ja, die Wienerin, der kann keiner widerstehn!
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Ch e iro don _ { L ampro ch e iro don)=axe Iro di _ S CHULZ _ de ?_ROTE_NEON 
Otto B Ö H M ,  "Rasbora 18"....
Ehe ich. Ihnen berichte, wie es mir gelang,48 erfolgreiche 
Zuchten vom Roten Neon zu erzielen, will ich Ihnen noch 
einige interessante Einzelheiten vermitteln.
Entdeckt vmrde der Rote Neon erst 1956 im Oberlauf des Rio 
Negro in Raidtümpeln. Sicher werden auch Sie sich die Erage 
stellen, warum dieser . auffallende Eisch erst so'spät Zu 
uns gelangte.;Wenn man diese Erage beantworten will „ muß 
man sich ein wenig mit dem Verbreitungsgebiet des'Roten Neons 
beschäftigen. Dies ist auch eine der Voraussetzungen für die 
erfolgreiche Zucht dieses Fisches.
Der Rote Neon stammt wie ein Großteil unserer Zierfische aus 
dem Stromgebiet des Amazonas in Südamerika. Amazonien ist 
nicht nur das größte Tiefland der Tropen, sondern auch das 
größte Stromgebiet der Erde. Es weist eine Ausdehnung von 
7 Millionen Quadratkilometer auf. Wenn man Europa zum Ver= 
gleich’'heranzieht, dann würde es von Leningrad bis Barcelona 
und von Kopenhagen bis Mailand reichen.
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Der Amazonas ist weit über 5ooo km lang und hat 245. zur 
Zeit bekannte. Nebenflüsse. Sein Wassermengentransport beläuft 
sich bei Niedrigwasser auf 35ooo cbm/sec, bei Normalwasser 
auf 12oooo cbm/sec. Dagegen mutet beispielsweise der Rhein 
mit 235o cbm/sec wie ein Bächlein an. An der Mündung be= 
trägt die Breite bis zu 32o km. Die Schweiz würde darin 
vollständig .'Platz finden.
Das riesige Gebiet wird nur von wenigen Menschen bewohnt, 
da Wasser und Wald jede menschliche Tätigkeit lähmen.- Laut 
Statistik kommt auf fünf Quadratkilometer nur ein einziger 
Mensch. Der Strom ist der Hauptverkehrsweg. An seinen Ufern 
befinden sich auch die spärlichen menschlichen Ansiedelungen. 
An der Mündung liegt'’Beiern do Para mit etwa 300000 Einwohnern 
Manaos, das am Mittellauf des Stromes liegt, weist 25ooo .Ein= 
wohner auf. Manaos ist deshalb für uns besonders interessant, 
weil dort der Rio. Negro in den Amazonas mündet. Dort im 
Mittellauf des Amazonas, wo seine Breite schon 5 km beträgt, 
kann man ein eigenwilliges Farbenspiel des Wassers beobachten 
DAS WEISSWASSER DES RIO SOLIMOES-AMAZONAS VERMENGT SICH 
MIT DEM SCHWARZWASSER. DES RIO NEGRO.
Wer Dr. Rolf Geislars "WASSERKUNDE für die aquaristische 
Praxis" zur Hand nimmt, kann auf Seite 49 eine Farbaufnahme 
betrachten, die uns dieses Phänomen anschaulich vor Augen 
führt. Es entschlüsselt uns viele Geheimnisse :der Zucht von 
Problemfischen aus dem Amazonasgebiet.



DIE DREI GEWÄSGERTYPSN AMAZONIENS :
Zwei Grundtypen der Gewässer Amazoniens wurden bereits 
erwähnt; das Weißwasser des Amazonas und das SchwärzwTasser 
des Rio Negro. Die dritte•Grundtype stellt das Klarwasser 
dar, das der Rio Tapajoz mitsichführt* Das gemeinsame Merk= 
mal aller drei Gewässertypen ist das fast völlige Pehlen von 
Kalk, ihre saure Reaktion und kaum merkliche Stickstoffver= 
bindungeri. Man vergleicht daher gerne die. Wässer Amazoniens 
mit minimal verunreinigtem destiliertem Wasser. Obwohl alsogemeinsame Merkmale vorhanden sind, ist.die Pischfaune in en 'erwähnten Gewässertypen grundverschieden.
DER ROTE NEON IS'I EIN SCHWARZWASSERPISCH
Der Rote Neon kommt nur im Oberlauf des Rio Negro vor. Das 
ist keine sehr aufschlußreiche Peststellung, denn der Rio 
Negro ist mit einer Länge, von über looo km ein sehr beacht= 
lieber Strom. Die Durchschnittswerte dieses Gewässers geben 
uns aber trotzdem verwertbare Hinweise. Sie lauten: pH-Wert 
3,8-4,3 , Karbonathärte o-o,1° dH, Gesamthärte bis o,1°dH./ 
reichliches Vorhandensein vorn freier Kohlensäure und von 
organischen Säuren (Huminsäuren), Chlorid mg/1 CI o-Spuren, 
Ammonium NH4. Spuren, Nitrat NO3 unter o,1 mg/1, Leitfähig= 
keit gemessen bei ,28° 8-15» Im Oberlauf sind diese Werte 
noch geringer, ,Man kann sich also vorstellen, daß sich ein 
Roter Neon, der von diesem Gebiet direkt zu uns kommt, in 
unserem Wasser nicht wohlfuhlen kann. Er wird froh sein, 
wenn er einige Zeit darin dahinzuvegetieren vermag. In eine 
HochzeitsStimmung wird er in unserem harten, alkalischen 
Wasser mit seinem hohen osmotischem Druck keineswegs ver= 
setzt werden. Sollte es sich um ein besonders hartes Pärchen 
handeln, das doch ablaicht, dann wird uns’’deùnbch der Jung= 
fischsegen versagt bleiben, weil durch den wesentlich 
höheren osmotischen Druck des Aquarienwassers den Spermien 
Wasser durch die Zellmembran qntzogen wird. Die Zellen 
schrumpfen und sterben ab. Um erfolgreich zu sein, muß man 
das "Schwarzwasser" künstlich hersteilen. Dabei sollte man 
aber beim pH-Wert nicht übertreiben, denn die von uns ge= 
pflegten Roten Neons könnten uns einen zu niedrigen pH-Wert 
verargen. Ich werde Ihnen genau die Werte des von mir so 
erfolgreich verwendeten Zuchtwassers mitteilen. Vorher 
möchte ich noch die Systematik streifen.
GERJ KLARTE DIE SYSTEMATISCHE STELLUNG DER "NEON-SALMLER"
Vor i960 wurde der Rote Neon als Hyphessobrycon cardinalis 
MEYERS und WEITZMANN 1956 bezeichnet. Dies dürfte auch die 
Ursache gewesen sein, daß in einem der bunten Fisch-Bilder= 
bûcher, die zur Zeit auf dem Markt sind, der Rote Neon als 
"KARDINALPISCH" aufscheint. Jeder etwas erfahrenere Lieb= 
habèr aber weiß, daß diese' deutsche Bezeichnung der 
Tanichthys albonubes LIN-SHU-YEN führt.
i960 führte G E R Y die neuen wissenschaftlichen Namen 
der beiden "Neon-Salmler" ein. Er stellte fest, daß die 
Zugehörigkeit der "Neon-Salmler" zur Gattung Hyphessobrycon 
nicht mehr länger beibehalten werden könne. Seither wird 
der Rote Neon der Gattung Gheirodon und der Neon-Salmler 
der Gattung Paracheirodon zugeordnet.
Der Gattungsname.Cheirodon weist auf handförmige Zähne hin. 
Die Gattung Cheirodon gehört zur Pamilie der Salmler oder 
Characidae (Unterfamilie Cheirodontinae). Zu ihr gehören 
durchwegs kleine Fische mit einer relativ gering ausgebil= 
detén Bezahnung. Die Schwanzflossenbasis ist unbeschuppt unn 
die Seitenlinie unvollständig. Eine Pettflosse ist vorhanden. 
Über meine Zuchterfolge berichte' ich in der nächsten Nummer.
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KLEINE _HEHPETO~Gi:QGaiP||E=; YQI _ ÖSTERREICH 
Erich SOCHUREK
Diese Arbeit ist dem Andenken an Magister W i n t e r !  , 
Budapest, dem wirklichen Autor von "Synopsys reptilium"
Wien 1768, gewidmet. W i n t e r 1 lebte als Student in großer 
Hot und mußte deshalb sein hervorragendes Werk mit allen Autoren= 
rechten an den reichen Laurenti verkaufen, der damit berühmt, ja 
sogar unsterblich wurde. Etwa ein Drittel der aus Österreich be= 
kannten Lurche und Kriechtiere wurden von Magister Wihterl be­
schrieben und haben meist auch ihren klassischen Fundort in 
Österreich*

Immer wieder finden wir sogar in neuerer herpetologischer 
Fachliteratur falsche.Verbreitungsangaben über österreichische 
Lurche und Kriechtiere. Sehr oft werden auch jetzt noch für 
Österreich Arten und Rassen angegeben, die wohl in der ehemalig 
gen Monarchie vorkamen, der heutigen Republik aber Vollkommen 
fehlen!’ Aus diesem Grunde habe ich mich zu dieser kurzen Zu= 
sammenstellung entschlossen, bei der auch die Rassenzugehörig:* 
keit der bis heute aus Österreich bekannt gewordenen Amphibie* 
und Reptilien eindeutig geklärt wurde. Die angewandten wis.sen= 
■schafijliehen Bezeichnungen entsprechen den Internationalen 
Nomenklaturregeln. Den Namen unserer Wiesenotter muß ich auf 
Grund ihrer systematischen Stellung von Vipera u. ursinii Bonap. 
auf Vipera ursinii rakosiensis- Mehely umändem. Sie steht in 
Österreich unter N a t u r s c h u t z .  Genau so muß ich es 
auch mit -unserem Moorfrosch tun, der bisher ebenfalls zur 
'Nomintrasse gestellt wurde, tatsächlich aber mit der südöst= 
liehen" langbeinigen Rasse Rana arvalis wolterstörffi Fej. iden= 
tisc'h ist. Neu für Österreich ist auch das Vorkommen der nord= 
italienisch^-istrianischen. Lacerta- muralis maculiventris Werner, 
die zusammen mit Exemplaren der Nomintrasse in Oberösterreich 
’ah der Urfahrwand bei Linrz/Donau eingebürgert wurde. Meist haben 
sich beide Rassen vermischt. An durch dichtes Gebüsch isoliert 
stehenden kleinen Felspartien, fand ich 1956 aber noch rein= 
blütige L. m. maculiventris. Eine Verminderung der dunklen 
Fleckenzeichnung an der Unterseite von maculiventris konnte ich 
deutlich feststellen. Rotbauchige muralis-Männchen fand ich 
noch keine an der Urfahrwand. T. a* winterli und T. v. kammereri 
sind nun als alpine Standortbesonderheiten (Hochgebirgsvariationen) 
Und nicht als Rassen zu betrachten. Aus dem Waldviertel und dem 
angrenzenden kühlen Bergland läßt sich vielleicht noch Sana a. 
arvalis nachweisen und im westlichen Hügelland Vorarlbergs kann 
vielleicht noch die Geburtshelferskröte (Alytes o. obstetricans) 
gefunden werden. Der Grottenolm und Läcerta horvathi wurden bei 
lins ausgesetzt, ohne daß bekannt wurde, ob die Einbürgerung ge = 
lang. Von vielen anderen bei uns ausgeset'zten Reptilien li •
wissen wir, daß ihre Einbürgerung mißglückte.'



Anschließend gehe ich eine L i s t e  der AmphibieiW* und 
Reptilienrassen Österreichs nach dem Stand vom 1. Oktober 1956*
Alpenmolch (Triturus a. alpestris Laur. 1768): B1?, K, HL, -0,,

8 , ST, T, OT, V, Wl.
KammöIch. T. c. cristatus Laur. 1768: Hl, 01, SI, VI?.
Alpenkammolch (T. c. carnifex Laur. 1768): Bl, K, NI, 01, Sl,

ST, T, OT, V,- Wl. •:
Dohaukammolch (T. c. danübialis Wolt. 1923): Bl, Hl, Wl.
Teichmolch (t . v . vulgaris L. 1758): B, K, H. 0, S, ST, T ,

OT, V. W. .
Alpensalamander (Salamandra atra Laur, 1768): K. Hl,-01, S,

' ----T, OT, V.
Feuersalamander (S. s. salamandra L 1758): Bl, K, Hl,.0, S,

ST. T, OT, V, Wl.
Rothauchunke (Bombina hombina L. 1758): Bl, Hl, 01, Stl?, Wl.

Í ' Gelhhauchunke (B. v. variegata L. 1758): Bl, K, Hl, 0, S, St,
i| T, OT, V, Wl. •
p Knoblauchkröte (Pelohates f. fuscus Laur. 1768): B, Hl, 01',

SI?, ST1, V.1?, W.
Erdkröte Buf o h. huf o L. 1758): B, K, H, 0, S, ST, T,. OT. V, W. 
Wechselkröte (B. v. viridis Laur. 1768.) : B,K,N,0 ,-S,ST,T.OT, V ,W. 
.LaubfrosclTTHyla a. arbórea L. 1758): B,K,H,0,S,ST,T,0T,Y,W. 
Wolterstorff1s Moorfrosch (Rana arvalis wolterstorffi Fej. 1919) 

Bl, Kl, Hl, ST1, Wl.
Springfrosch (R. dalmatina Bonap. 1839): B,K,H,0,S,ST.,T,ÖT,Y,W1. 
ÜrisIroscITTR. t. Temporaria L. 1758): BÍ,K.H1.0.S,St,T,QT,V<,Wl.

I íeichfrosch (R. escalenta L. 1758): 3,K,H,0.S.ST,T,0T,V,W,
üeöTrosch '(R. r. ridibunda Pall. 1771): Bl.Hl,01,Sl?,ST1,W1. 
Sumpfschildkröte (Emys orbicularis L, 1758;: Bla, Kla, Hla,

Öla, STla, Tla, Wla.t
Blindschleiche (Ahgüia f. fragilis L 1758): B,K,H,0,S,ST,T,0T,V,W. 
Eüereidechse (Lacerta m, muralis Laur. 1768): K,Hl,01a,STl,Tl,W1. 
ItalienTscEe Mauereidechse (l . m.,.brüggemanni) 01 (ausgesetzt 

oder von Passau eingewandert)
Lacerta muralis maculiventáis Werner 1891): 01a (teilweise 

vermis'cKb mit m. muralis).
Bergeidechse (L. vivipara Jatquin 1787): B1,K1,H1,0,S,ST1,T,0T,V.

- T̂auneidechse (L. a agilis L. 1758): B,K.H.O,S,ST,T,0T,V,W.
Smaragdeidechse (L. v. Viridis Laur. 1768): B1,K1,N1,01,ST1,W1. 
Äskulapnatter (Elaphe 1. longissima Laur. 1768): B,Kl,Hl,01, 

í Sl, ST1, Wl.
Schlingnatter (Coronelía a. austriaca Laur. 1768): B,K,N,0,S,.

| ~  ST,T,0T,V,W1. ............  ...........
I Ringelnatter (Natrix n. natrix L. 1758) ;• B,K,H,0,S,ST,T1,0T,Y1.,W.

Barren-Ringelnatter (N. n. helvética Lac. 1789): TI, 0T1?, .VI.
I 'Würfelnatter (H.; tT tessellata Laur. 1768): Bl,E1,N1,STl,Wla.

Hornotter (Vipera a ammodytes L. 1758): K, ST1.
— Kreuzotter (V. h. herus L. 1758): Kl, H1,0,S,ST1,T,0T, V. ¡

j Rakos-Wie'senotter (V.. u. rakqsiensis Mehely 1893): Bl, Hl,Wl?
| " (fast ausgerottet I)

Erklärung der Abkürzungen:.
B = Burgenland,'K = Kärnten, N = Niederösterreich, 0 = Ober-, 
Österreich, S = Salzburg, S^ =. Steiermark, T = Tirol, OT = Ost-j 
Tirol (zu Tirol), V = Vorarlberg, W = Wien, 1 - lokal Verbreiter,
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i ACHTUNGSN=BEi'M̂  TLMFELN ■ :
Leopold ASCHENBRENNER, 1. Vorsitzender der "ÖSTERR. VOGELWARTE
Nun bin ich. .schon seit vielen Jahren mein eigner Futterholer. 
Es macht mir Spaß und dient nicht nur dem Wohlbefinden meiner 
Fische, sondern auch dem meinen. Von diesem Gesichtspunkt.aus 
müßten viele Aquarianer das Tümpeln betrachten. Aber nicht nur 
das, mail sieht und lernt auch viel dabei. Schon allein was da 
alles im Tümpel lebt und hie und da gefangen wird? Als Eeld= 
ornithologe habe ich noch das Vergnügen, jahraus und jahrein 
dabei die Vogelwelt beobachten■zu können. Für den Unkundigen 
und Nichtinteressierten ist das vielleicht nichts besonderes, 
weil er darauf nicht achtet.

Was kann man also ganz allgemein beobachten? Durch das 
regelmäßige Aufsuchen der Tümpel bestimmter Gebiete ist der 
Fachmann in der Lage, ziemlich genaue Eintreff- und Abzhg- 
.Zeiten gewisser Vogelarten festzustellen. Unter Umständen ob 
manche Vogelarten zu- oder abgenommen haben. Ob mehr odsr w'e= 
niger Junge erbrütet wurden. Yi/elche Vogelarten im Gebiet durch 
ziehen, welche Auswirkungen Katastrophen irgendwelcher Art 
gehabt haben usw.

So freue ich mich immer wieder, wenn ich an einem Tümpel 
im Marchfeld im April die Nachtigall zum 
ersten Mal schlagen höre. Das Rufen der 
Zwergtaucher und Teichhühner ertönt und 
die Vögel vorsichtig aus dem Schilf kom= 
men. Wenn die ersten Rauschwalben aus 
dem Tümpel fliegend Wasser schöpfen, wenn 
• die Kiebitze auf den Feldern rasten .und 
der erste. Storch eintrifft. Wenn das .
Schilf schon höher steht und grün ist, 
vernimmt man das markante Geknarre des 
Drosselrohrsängers und kann ihn bei 
einiger .‘Übung auch hie und da sehen'. Vieltönig sind die'Rufe . , 
der Vögel, die aus'dem nahen Wald zu hören sind, Für den 
Kenner eine schallende Liste der Anwesenheit. Im Mai und 
Juni sind dann die Altvögel mit den Jungen zu. sehen. So 
sitzen die Schwalbenjungen auf den Leitungsdrähten, lassen 
sich bequem zählen. Schwimmvögel kommen auch manchmal aus dem 
schützenden Schilf und ihre quicklebendigen Jungen sind ein 
erfreulicher Anblick. Besonders die in den letzten Jahren 
immer häufiger an kleinen Tümpeln brütenden Stockenten sind , 
mit ihrer Brut oft zü sehen und zumeist nicht scheu. Auch 
das-die Greifvögel immer rarer werden ist im Laufe des 
Jahres wahrzunehmen. Sehr selten sieht man einen solchen 
Vogel. Zumeist ist es ein Turmfalke', der über dem Feld 
rüttelt oder ein Mäusebussard, der seine Kreise zieht. Im 
■ Sommer wird es in der Vogelwelt etwas stiller und schließlich 
kommt der'Herbst und der Abzug beginnt. Eines Tages stellt 
man fest, daß die Nachtigall nicht mehr da ist, die Rohr= 
sänger sind auch abgezogen." Schließlich sind die Schwalben 
weg und der Storch. Die'Felder sind abgeerntet und werden 
für die Wintersaat umgeackert. Da erscheinen plötzlich hun= 
derte Lachmöven und suchen' hinter dem Pflug nach Freßbarem.
An geeigneten Lacken tauchen verschiedene■Wasserläufer auf 
und die Gänse, ziehen im Keil südwärts.. Schließlich wird es 
kalt und der Winter naht. Die Felder sind von hunderten 
Saatkrähen besetzt, diesen behosten violettschwarzen Gesellen 
aus dem hohen Norden. Durch das Geäst der kahlen Bäume und 
Sträucher'ziehen die hungrigen Schwärme von Meisen.

Natürlich habe ich'nicht alles angeführt, was ich so im 
Laufe der Jahre sah, aber diese wenigen Zeilen sollen eine 
kleine Anregung sein, auch auf unsere gefiederten Freunde 
ein wenig zu achten.

igall



ßleichrohr=
sänger

Sumpfmeise

I2LLEGE=ASCHENBM|ER^=EI|=INTERNATigNAL 
^EEKMNTER_OENIT|OLOp

Das Wort 0 r n i s kommt aus dem Griechischen.
Es bedeutet V o g e l w e l t .  Ein Ornithologe 
ist ein V o ' g e l k u n d i g e r  . Kollege 
Aschenbrenner kann sich mit vollstem Recht als 
solcher bezeichnen. Schließlich fanden seine 
Werke über die heimische Vogelwelt weit,über 
die Grenzen unseres Landes hinaus Beachtung und 
Anerkennung. Dies ist umso bemerkenswerter, da 
sich Kollege Aschenbrenner sein ornithologisch.es 
»Wissen im Selbstunterricht aneignete, so wie 

dies auf ihren Fachgebieten bei den Kollegen SOCHUREK und i /CK der 
Fall ist. Auch aus den Artikeln von Kollegen ASCHENßRENNEB spürt 
man die echte Begeisterung für die Natur und ihre Geschöpfe. Ich 
hoffe daher, daß meine Zeichnungen Kollegen ASCHEHBEENNER dazu 
veranlassen, uns im Rahmen dieser Zeitung seine gefiederten Freunde 

vorzustellen. So würde für viele Aquai’ianer das 
oft als lästig empfundene Tümpeln reizvoller und 
wesentlich interessanter werden. Die Artikel von 
Kollegen Sochurek und auch meine bescheidenen 
.Beiträge über das System der Tiere, in deren 
Verlauf wir mit Riesenschritten das gesamte 
Unterreich der Einzeller durcheilten, sollen 
ebenfalls dazu beitragen. Wenn uns das gelingt, 
dann werden v/ir in unserem Kampf um-die Erbaltung 
der Tümpel auf mehr Verständnis und Unterstützung 
stoßen. Es wurde auf diesem Gebiete im Jahre 1969 

vom Verband der österr. Aquarien- u. Terrarienvereine viel erreicht. 
Aber.es war doch npip ein vielversprechender Anfang.

Bitte lesen Sie auch die beiden Artikel 
• auf den Seiten 21 Und 22 von Kollegen 
Aschenbrenner. Sie beweisen, wie ernsthaft 
sich sich dieser Kollege, der Mitglied 
des Vereines "FUNDULUS" ist, mit den 
aquaristischen Problemen beschäftigt.
DER N A T U R S C H U T Z  wird durch 
solche Artikel wes entliclT'gef ordert. Es 
erfährt nun auch der nur einseitig In= 
teressierte, daß der Tümpel oft die letzte 
Nahrungsquelle, Zufluchtsstätte und der 
einzige Lebensraum vieler Tiere ist. Auch 

__ _ werden einem so die Tiere vorgestellt.
Dies ist ungeßre-xn wichtig. Denn dadurch dringen sie in das Bewußt= 
sein vieler Menschen-erst ein. Wenn Ihnen jemand vorgestellt wird, 
dann tritt er für Sie aus der breiten wesenlosen Masse heraus. Sie 
werden sich für ihn interessieren und bestrebt sein,.mehr über ihn 
zu erfahren. Wenn ihm etwas zustößt, werden Sie mehr als nur ober= 
flächliches Mitleid verspüren. Sie werden an seinem Geschick

Anteil nehmen. Von dieser Warte aus müssen 
Sie auch den. Artikel von Peter REISCEÜTZ 
betrachten. Wenn Sie 'während Ihres Urlaubes 
an der Adria einmal von Schlechtwettei’ 
überrascht werden, dann haben Sie es nicht 
mehr nötig, Ihren Unmut in den landesüb= 
liehen alkoholischen Getränken zu ersäufen. 
Jetzt können Sie die Gelegenheit zu einem 
Strandspaziergang ergreifen. Sie werden 
viele Bekannte, die Ihnen im Steckenpferd 
vorgestellt wurden, antreffen. Sie ?/issen 
ja jetzt, wo sie wohnen - sprich Leben - 

und wie sie heißen. Nun können Sie sich eine gut ge= 
ordnete Sammlung anlegen und eine sinnvolle Erinnerung an unbe= 
schwerte und gut genützte Urlaubsstunden mit nach Hause bringen.

Kiebit



DXE SCHNECKEN DER NÖRDLICHEN ADRIA III
Peter. . REISCHU'TZ. MIERFISCHFREUNDE: DONAU STABT"
Diese- Fortsetzung muß ich,'mit einer Entschuldigung beginnen, da 
ich es- in der ersten Eortsetzung unterließ, die UNTERORDNUNGEN 
anzuführen. Die Familie Haliotidae (Meerohren) und Fissurellidae 
(Lochschnecken) gehören zur Unterordnung der Zeugpbranchia, die 
Familie Patellidae zur Unterordnung'Patellacea. ■ Im zweiten 
Artikel wur de ̂vergessen zu erwähnen, daß die Strandschnecke 
(Littorina neritoides) zur Familie Littorinidae und zur Unter= 
ordiiung der Littorinacea einzuordhen ist. Dies nur zur Vollstän= 
digkeit, "■
. -Auch ich als Herausgeber dieser Zeitung muß mich entschuldigen, 

weil ich es unterließ, in der Dezember-Nummer die von dem Zoologie 
s-tudent.en Peter REISCHU'TZ selbst gezeichnete FASANSCHNECKE nicht 
wiedergegeben zu habdn. Deshalb -scheint sie nun in dieser Nummer

wenn man die Spitze nach oben stellt, links von der 
Spindel), bis 2 cm hoch, Farbe dunkelbraun, Windungen mit 
Wärzchen benetzt, die in 5 Reihen angeordnet sind, Deckel 
hornig, eiförmig. Diese Art findet sich recht selten in 
Ufernähe ah Steinen.Mn größeren Tiefen ist sie häufiger.



k

F AMIXIE__V_E_R _,H_E
Vermetus triqueter (Dreikant-Wurmsehrtecke)
IJaEause aüi'gerollt, flach, an Steinen iestgewachsen, dis 
3.-cm Durchmesser, Farbe hellbraun M s  weiß. Die Aufrollung 
ö’es Gehäuses kann sehr unregeImäßig 
sein und- paßt sich- dem Untergrund an.
Im" Querschnitt, ist die Röhre abgerun­
det dreieckig.^ An' her Oberseite, können 
di ¿‘ Windungen leicht gekielt', sein. An 

...Steinen und. Muschelschalen findet man 
■ diese Schnecke ab der. Uferregion an.
Die' Wurmschnecke kann man als leeres 

. Gehäuse leicht mit den Röhren von Röhrenwürmern verwechseln.
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■ "Vormetus. arenarius (Große Wurms ehnecke)'
, GeHause größer als" bei- vor"iger Art (bis 1o cm) 
der Röhre bis 1,5 cm. Querschnitt 
rund, Darbe des Gehäuses hellbraun.
$fe Schnecke haftet meist an Steinen 
...unregelmäßig aufgerollt. Sie ist meist,
; stark von Kalkalgen und Moostiereher ' 
überwachsen,, so- daß man nur das etwas 

5 abiHehende Ende des" .Gehäuses, erkenn ep_ 
kann». Ihre Fahrung fangen die Tiere 
mittels eines Schleimnetzesi '

FAMTLTE _G E'R I^l_g^I_I_g_A_g .
Gerithium vulgatum (Gemeine Fadels chnecke.)
Gehäuse spitz, turmförmlg, bis7 cm hoch, . . 
dickschalig mit starken- Warzen besetzt, •

. die in längsreihen angeordpat sind, grau- 
braun, • man chmal mit d unkleh, Ele cke n 
versehen,‘.Deckel hornig, braun, oval.
An Steine.A der Eelsküste sehr häufig 
von ,der Uferregion an. Leere Schalen 
häufig;'von Einsiedlerkrebsen besetzt.

Gerithium rupestre (Eelsnadel)

Durchmesser

Gehäuse"dickschalig, bräunlich mit; dunklen 
Flecken, bis '2,5 cm hoch., auf den Windungen 
Höcker, die zu 4-6 Reihen angeordnet sind; ; 
anj der.. Mundungswand sind Zähne .angedeutet, 
Mündung mit kurzem Sipho. An Felsen’ im 
Flachwasser stellenweise massenhaft® 
Auftreten.

Bittium retloulatum (Mäusedreck)
Gehäuse spitz-turmförmig, dunkelbraun, nach dem 
Tode verblassend, bis 2 cm hoch, Windungen
mit 4-6 warzigen Längsrippen, Deckel hornig,- ..
braun. Diese Art sieht der Linksnadel 
(Thiphora perversa) sehr ähnlich, Ist aber 
zum Unterschied von dieser rechtsgewundenen 
(d.h., die Mündung liegt, wenn man die Spitze 
nach oben stellt, links von der Spindel).
An pilanzenbewachsenen Felsen vom Flach= ‘ Wasser an.
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Trichogaster_leeri_BLEEKEH_1852:j:=der=Mosaikfadenfiscb.
Josef KELUBERGER, Obmann der "Zierfischfreunde Donaustadt"
Der Mosaikfadenfisch ist nickt nur einer der schönsten', sondern 
auch der majestätischte A n a b a n t i d a e  . Wenn' man diesen 
Labyrinthfisch betrachtet, verspürt man unwillkürlich die ver= 
haltene Würde,' die er ausstrahlt. Die so außerordentlich gut 
abgestimmte Färbung im Verein mit der gelassenen Schwimmweise 
und der eigenwilligen Körper- und Flossenform bewirken diesen 
Eindruck. Es ist daher verwunderlich, daß dieser so ansprechende 
Eisch erst 1933 zu uns gelangte; In seinem Verbreitungsgebiet, 
das sich über Hinterindien, Malaya und Indonesien erstreckt, ist 
er nämlich in flachen dicht mit Pflanhen bewachsenen Gewässern, 
die hohe Temperaturen aufweisen, verhältnismäßig häufig an'zu= 
treffen.
Die Gattungsbezeichnung "TRICHOGASTER" bedeutet mit Fäden am 
Bauch. Der "LEERI", wie ihn nach seinem wissenschaftlichen Art- 
Hamen die Aquarianer allgemein nennen, weißt dieses spezifische 
Merkmal ebenfalls auf, das jedoch nicht nur auf die Anabantidae 
der Gattung Trichogaster beschränkt ist. Auch die Labyrinth^ 
fische der Gattung Colisa haben die Bauchflossen fadenförmig 
verlängert. Das diesbezügliche Unterscheidungsmerkmal zwischen 
den v' beiden sehr nahe verwandten Gattungen besteht darin, daß 
die Fische der Gattung Trichogaster nur den ersten Strahl der 
Bauchflossen fadenförmig Verlängert haben. Wie ich schon bei der 
in der Dezember-»Hummer erschienen Beschreibung des Colisa lalia 
(Zwergfadenfisch) erwähnte^ ist es dort der zweite■Strahl.

DIE FÄRBUNG des LEERI ist einfach faszinierend. Die Grundfarbe ist 
ein perlmutterglänzendes Blau über das ein zarter Schimmer von 
Rosa zieht, das auch in violett übergehen kann. Der Rücken ist 
etwas dunkler gefärbt und wirkt daher goldbraun. Die besondere 
Schönheit dieses Fisches wird jedoch durch die vielen silbernen 
Tupfen mit perlmutterglanz verursacht, die über den ganzen 
Körper und die Flossen verteiht sind. Dazu kommt, daß diese Fracht 
noch durch einen dunklen Längsstreifeü unterstrichen wird, der 
sich von dem kleinen vorstreckbaren Maul mit den etwas wulstigen 
Lippen bis zur Basis der Schwanzflosse erstreckt. Die Männchen, 
die eine Länge bis zu 11 cm erreichen können, weisen zur Laichzeit 
eine ziegelrot gefärbte Bauchpartie auf. Das leuchtende Rot er= 
streckt sich von der Kehle bis in die Bauch- bzw. Afterflosse 
hinein. Außerdem ist die Rückenflosse des Männchens mehr gefleckt 
und lang ausgezogen, während die des Weibchens kleiner und abge= 
rundet ist. Auch an dem deutlich erkennbaren Laichansatz lassen 
sich zuchtreife Weibchen feststellen, die nicht ganz so groß wie 
die Männchen werden.



DIE HALTUNG des LEERI ist' von entscheidendem Einfluß auf sein 
Wohlbefinden. Diesen relativ großen Eisch darf man natürlich 
nicht in .zu kleinen Behältern halten. Sein Atemlabyrinth er= 
mbglicht es ihm zwar, den erforderlichen Sauerstoff von der 
Wasseroberfläche aus zu sich zu nehmen, doch braucht dieser 
Eisch genügend Raum, :um sich bewegen zu können. Da er
mitunter sehr schreckhaft sein kann^ dürfen.Wasserpflanzen zum 
Verbergen nicht fehlen. Das Becken sollte nicht zu hoch sein.
Eine Temperatur von'über 25° C ist zu empfehlen. Ein zu. dicht 
mit Eisehen besetztes Aquarium behagt dem Leeri nicht, besonders 
dann, we'nh man ihn mit. zu lebhaften Eischen vergesellschaftet.
Der Leeri nimmt zwar auch Trockenfutter mit sichtlichem Behagen 
zu sich. Lebendfutter darf jedoch nicht fehlen, wenn man auf 
eine ergiebige Nachzucht einen Wert legt. Beim' Lebendfutter ist 
zu beachten, daß man nicht zu große Euttertiere verabreicht:'- Der 
Leeri kann daran ersticken. Eine sonnige Lage des Beckens und 
Schwimmpflanzen erhöhen das Wohlbefinden des. Mosaikfadenfisches.
Die Schwimmpflanzen dürften dem Leeri ein gewisses Gefühl der 
Sicherheit, geben. Er schießt nämlich beim Luftholen blitzschnell 
nach oben und:kehrt eben so rasch wieder zum Boden zurück, wo-er 
sich besonders gern aufhält. Daraus ist zu entnehmen, daß er in 
der Natur von Feinden bedroht ist, die auf ihn an der Wasser^ 
Oberfläche lauern.
DIE ZUCHT hängt von geeigneten.Paaren ab. Zu alte Fische eignen 
sich kaum noch dafür. Alte Männchen erkennt man■an Verlängerungen, 
die sich äh , ihrer Schwanzflosse bilden. Sie treten in ier Regel 
bei dreijähigen Männchen auf* Die besten Zuchterfolge erzielte
ich mit-etwa einjährigen Tieren. Ein großer Vorteil ist es, daß..
die Leeri-Männchen beim Ablaichen den 'Weibchen nicht so sehr zu-= 
setzen, wie dies bei;.anderen Labyrinthfisehen oft der Eall isa„
Das Liebesspiel der Leeri ist eher bis zärtlich und sanft zu. be­
zeichnen. Nach vorherigem Berühren mit dem Maul der Reizstellen 
des anderen Geschlechtspartners beginnt der eigentliche Laichakt.
Das Männchen umschlingt hiebei das Weibchen, das dann -einige 
Eier abgibt, die vom Männchen sofort befruchtet werden., Die 
kleinen glasklaren Eier treiben‘von allein zur Wasseroberfläche 
empor, wo sie das Männchen mit .dem MaUl einsjumnelt und in das - 
große Schaumnest befördert. Es wurde vom Männchen.,.yp.p dem Laich­
akt unter Zuhilfenahme von Schwimmpflan.zen. gebaut. Die Um­
schlingungen des 'Weibchens werden so lange fortgesetzt, bis es 
ganz abgelaicht hat. Zu diesem Zeitpunkt;ist.■es zweckmäßig das 
Weibchen aus dem Becken zu entfernen,_ da es dann vom Männchen 
verjagt wird, das die Bewachung des Nestes übernimmt.
DIE. AURZUCHT DER JUNGFISCHE gestaltet sich nicht leicht, Sie 
schlüpfen winzig .klein nach etwa 48 Stunden und schwämmen ..zwei■
Tage später frei. Nun ist es Zeit, das Männchen herauszufangen•
Es ist- stets ein Problem,, die. zahlreichen Jungfische mit aus^ 
reichendem Eieinstfutter zu versorgen. Die große Jungfischschur 
erfordert es•auch,.daß man zur Zucht stets größere Becken ver­
wendet, in'denen der Wasserstand höchstens 2o cm betragen soll- 
In den ersten Tagen, können; die Jungfische nur Pantoffeltierchen 
und andere Infusorien zu sich nehmen. Erst nach vierzehn Tagen 
bis drei Wochen nehmen, sie- auch frisch geschlüpfte Salinenkrebse. 
Dieser angeführte Zeitraum.-ist der kritischte bei der Aufzucht, 
da sich das Atemlabyrinth bildet. Temperaturschwankungen sind 
unbedingt zu vermeiden. Eine Deckseheibe ist unbedingt notwendig, 
damit, die Luft oberhalb der .Wasseroberfläche nicht zu kalt wild,- 
Ist dies der Fäll, füllt sich das Labyrinth mit B.chleim und die 
Jungfische gehen .alle, ein. ..Die Jungfische wachsen sehr unterschied= • 
lieh.: Es ist ratsam, die größeren Fische in ein anderes Becken 
zu überführen. Bei ihnen .kennt man nach vier Wochen schon, daß es 
sich um Leeri handelt. Es wird immer wieder übersehen, daß-schon s 
große Jungfische an zu großem Futter ersticken. Eine weitere Gefahr 
bildet auch das Oodinium. Doch darüber berichte-ich im nächsten 
Heft.

- 12 -



?i§2IL=i§i 1' 75§ i _
In der Sage Scheint die Schleie als; der Doktor' unter den Di sehen 
auf. Meine Beobachtungen beim Tauchen Verrieten mir, warum mäh' 
zu dieser Ansicht gelangte. Aber ehe ich darüber berichte, will 
ich noch kurz einige allgemeine Hinweise über diesen so gutmütig 
wirkenden Fisch geben.
Die Schleie/gehört zu den karpfenartigen Fischen aus der.Familie 
Cyprinidae./Laut Sterba, bei: dem sie unter dem obeh angeführten 
wissenschaftlichen Namen angeführt wird, kann sie ein« Länge von 
7o cm erreichen. Frey, der sie als Tinea vulgaris CUV.IER ver= 
merkt hat, läßt sie nur 5o cm lang werden. Wie groß die von mir 
von der Alten Donau bis zum Gardasee beobachteten Schleie wurden, 
will ich lieber nicht erwähnen, um: nicht in den Verdacht zu ge= . 
raten, ein Aufschneider zu sein. Außerdem sei zu meiner Snt= 
schuldigung ins Treffen • geführt, daß durch 'die'.Taucherbrille/die 
Fische immer.wesentlich größer erscheinen. Jedenfalls kann man-; 
durch diese1' so sinnreiche Erfindung ganz deutlich die schleimige'" 
Oberhaut der Schleie erkennen, unter der nicht nür die kleinen 
Schuppen eingebettet sind, sondern die auch die undurchsichtigen 
Flossen überzieht. Diese an :Schleimzellen, so reiche Haut ermög,= 
licht es dem dunkelolivgrünem Fisch mit BronzeSchimmer,unver= 
letzt an Hindernissen vorbeigleiten zu können.; Auch die beiden

Fall, weil dies die Laichzeit, der Schleie ist. :
3 0 0 .0 0 0 Eier setzt ein Weibchen ab ■
Wahrend der Laichzeit sammeln sich die Schleien1 und schwimmen 
in kleinen-Schwärmen'dahin 1 Meist folgen zwei, bis' drei. Männchen 
einem Weibchen, .das man deutlieh an der wesentlich starker aus = . 
gebuchteten Bauchlinie erkennt. Die Männchen werden etwis größer, 
außerdem ist "der'..zweite Strahl1 der Bauchflossen dicker und gebogen 
Mit kräftigen Schwansschläger bewegt Sich der Schwarm vorwärts..t 
Im "Laichtaumel".lassen die Fische die gewohnte Vorsicht ;yei= . 
missen. Unbekümmert schwimmen sie- direkt auf den Taucher zu.
Nur wenn dieser in unmittelbarer Nähe der Fische eine hastige 
Bewegung macht, schießt der Schwarm blitzschnell auseinander.
Doch sofort danach formieren sich die Männchen wieder hinter 
dem Weibchen und munter geht das Spiel weiter. Hiebei.setzt ein 
Weibeben bis zu 3 0 0 .0 0 0 Eier an den Pflanzen ab. So sargt die 
Natur vor, daß die Art erhalten bleibt 'und auch die Raubfische 
nicht verhungern müssen. Ein Großteil der Jungfische.fällt 
natürlich ihnen zum Opfer, denn .sonst würden ja die Gewässer 
vor Schleien übergehen. Besonders in stark verkrauteten Ge= 
wässern, wie die Alte Donau eines ist, wäre dies der Fall.
Dort fühlt, sich die_ _Schleie., sichtlich wphl., da. _si§̂ gepügejä£-.... ■ :.Ai
Nahrung vorfindet. Vom Schneckenlaich über die »asserasseln 
bis zu den Egeln verzehrt di^ Schleie alles. Sie sucht dabei 
behutsam die Pflanzen und den Bodengrund danach ab.. Dadurch
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wird die Schleie auch, für die Teichwirtschaft bedeutsam.
Es wurde eindeutig bewiesen, daß die Schleie Karpfenteiche 
von Fischegeln frei hält. Deshalb setzt man auch in einem 
solchen Gewässer Schleie aus. Dieser Umstand mag mit dazu 
beigetragen haben, daß die Schleie in der Kabel als Doktor 
der Fische erwähnt wird. Aber auch die Beobachtung.kanp 
eine Rolle gespielt haben, daß oft Barschè einer Schleie 
folgen. Der englische Ichthyologe Tate -REGAN erwähnt in 
seinem Werk "Freshwater Fishes of the British Isles" das 
1911 in Lcndon herauskam, daß sich Barsche einer Schleie 
derart näherten, daß der Eindruck entstand, sie•hätten sich 
an der.großen Schleie.gerieben.
Bei meinen Unterwasseräusflügen in der Alten Donau, die 
neben dem Donau Oderkanal und der Adria mein schönstes 
Becken.ist, stellte ich wiederholt fest, daß mehrere 
Flußbarsche einer Schleie folgtèn. Sie schwammen dabei 
stets unter der ausgewachsenen Schleie, so daß sich ihre 
Köpfe in unmittelbarer Nähe der Afteröffnung der Schleie 
befanden. Ob sie im Kot der Schleie Nahrung finden? Die 
Frage stellte ich mir unwillkürlich, aber ich will sie 
damit, keineswegs beantworten.
Eine Antwort könnte ich höchstens auf die Feststellung ••
geben, daß die- Schleie -sich nur -in der Nacht auf Nahrungs=...
suche begibt. Jeder, der in der Alten Donau taucht, wird 
; der Schleie auch während des -Tages begegnen und dies nicht 
nur während der Laichzeit. Er wird dabei beobachten können, 
wie die Schleie mit ihren dicken.Lippen den Bodengrund auf= 
nimmt und das Unverdauliche wieder ausspeit. Sie hat dabei 
: die Rücken- und Afterflosse stets gespreizt und die großen 
Brustflossen sind nach abwärts gerichtet. Über den oliv= 
grünen gedrungenen Körper, dessen Oberseite schwärzlich ist,
; liegt ein milder Bronz-eglanz, der in seiner Intensität je 
1 nach dem Lichteinfall wechsert”tmd £o ..„dem Beschauer ein 
: abwechslungsreiches Bild Mietet. Je länger er diesen fried= ; 
liehen Fisch betrachtet, umso mehr wird er von ihm beein=
„druckt..sein... Die. Schönheit- des. Faroenspie-les-^—das über--den....
Körper der Schleie huscht, ist unendlich sanft und ein= 
schmeichelnd. -
Während der Nacht .traf ich die Schleien vorwiegend in 
Ruhestellung an. Erst durch den plötzlich auf sie gerichteten 
Lichtkegel der Unterwasser-Taschenlampe wurden die Fische 
aus ihrer Starre gerissen. Sie stehen meist mit schräg 
nach abwärts gerichtetem Kopf in Bodennähe zwischen den 
Pflanzen. Allerdings traf ich sie mitunter in dieser Ruhe= 
stellpng auch während dès Tages sin. Wenn man nur ganz 
weich mit den Flossen schlägt und sich sonst völlig ruhig 
Verhält, kann man dann so nahe an die Schleie herankommen, 
daß man sie zu.'bkrühren vermag.
SCHLEIE ALS KOPFWEHMITTEL
Im Mittelalter galt die Schleie auch als Mittel gegen 
Kopfschmerzen und Fieber. Wer Kopfschmerzen hatte, dem 
wurde empfohlen, sich eine lebende Schleie auf die Stirn 
zu binden. Zum Glück haben wir heute etwas kleinere Mittel 
gegen dieses Übel, die nicht so unhandlich sind. In der 
Wirkung dürften sie jedoch gleich sein. -Wer an sein Mittel 
glaubt, dem wird es auch helfen. Jedenfalls die Schleien 
werden nifiht darüber böse sein, daß sie als Mittel gegen 
Kopfschmerzen in Vergessenheit geraten sind. In lebhafter 
Erinnerung bleiben sie aber jedem, der sie gegen Magen­
beschwerden - sprich Hunger - verwendete. Das -zarte Fleisch 
der Schleie i-st etwas für Feinschmecker. In ganz Europa 
weiß man das,., wo die Schleie überall häufig ist. Hoffentlich 
wird das auch in Zukunft der Fg.ll sein, denn der Gewässer= 
Verunreinigung könnte auch die fruchtbare Schleie zum Opfer falDazu
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Diesen eindringlichen Aufruf zur Rettung aussterbender Tier= 
arten richtet der Regisser Christian ZUBER in seinem gleich= 
namigen Film an die Kinobesucher der Welt, Der Streifen 
führt uns die durch nichts zu ersetzende Einzigartigkeit der 
Tierwelt vor Augen. Während wir vom Liebreiz der Tierkinder: 
beeindruckt werden, weist der Regisseur mit erschütternder 
Eindringlichkeit darauf,, hin, daß viele: Tierarten zum Ausster= 
ben verurteilt'sind, wenn nicht im letzten Augenblick ener= 
gische Gegenmaßnahmen ergriffen werden.
Jeder Tierfreund sollte sich daher diesen Film, der bis 
Dezember in der Urania lief und nun auch in die anderen Kinos 
gelangt, ansehen. Aber mit dem Ansehen allein ist es nicht 
getan. Wir müsse» au*h gründlifhst darüber n a ? h d e  n k e n  
und uns die Frage stellen: WELCHEN BEITRAG KÖNNEN WIR ZUR 
RETTUNG DER AUSSTERBENDEN TIERARTEN LEISTEN '1 ~ '
DIE ANTWORT. LAUTET: WIR TIERLIEBHABER SOLLTEN NICHT NUR DARAUE 
DRINGEN, DASS WIRKUNGSTOLLERE TIERSCHUTZ-UND NATURSCHUTZGESETZE 
ERLASSEN, SONDERN DASS SIE'AUCH DEMENTSPRECHEND TOLLZOGEN WERDEN.
,Aber wir können auch selbst mithelfen, seltene Tierarten vor 
dem Aussterben zu bewahren. Wiele Tierarten sind nämlich nur 
deshalb vom Aussterben bedroht, weil sie die "Tierfreunde" 
bedenkenlos ankaufen. Jeder von ihnen will nach Möglichkeit ein
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IÎI=E|TSCHEIDENDES=VETg=EIEGERAUMT

" A E R I K A " ist ein Wort, "bei 
dessen Nennung .unwillkürlich 
an die dunkelhäutigen Menschen und 
die einzigartige Tierwelt dieses 
Kontinentes denken. Wir sehen im 
Geist Antilopen, Gazellen, Giraffen 
an uns vorbeiziehen, denen Löwen und 
andere Kaubtiere folgen. Unerschöpf= 
lieh scheint der mannigfaltige Tier= 
reichtum der Savanne. "Viele von uns
begnügen sich mit der Hoffung, einmal im Leben dieses einmalige 
Schauspiel an Ort und Stelle- bestaunen zu können. Aber obwohl 
wir wissen, daß es für die" meisten von uns ein unerfüllter Traum, 
eine Illusion, bleiben wird, verliert das Wort "Afrika" nichts 
von seiner Zauberkraft. Der Gedanke allein, daß es ’uns doch noch 
„möglich sein könnte, dieses unfaßbare Wunder miterleben zu können, 
ist mit eine der Würzen unseres Lebens.
Mit dem Wort Afrika ist aber auch der Serengett-Naturpark ver= 
bunden. Dort, auf einer Fläche von J2oo Quadratkilometer,fanden 
viele der erwähnten Tiere eine letzte Zufluchtstätte. Es war dies 
keineswegs zum Nachteil des pstafrikanischen Staates, Tanzania, in 
dessen Hoheitsbereich dieser unvergleichliche Naturpark liegt. Aus 
allen Teilen der Welt kamen Menschen, um ihn zu bewundern. Nun, 
wie wir selbst wissen, ist der.Fremdenverkehr die. beste Einnahme= 
quelle. Leider, scheint sich zu dieser- Überlegung der ;-einz;ige 
we.iße Minister . Tanzanias, der- Landwirtschaftsminister Derek 
Bryceson, noch nicht durchgerungen zu haben. Diese "dynamische" 
Persönlichkeit will die Tierwelt-des Naturparkes auf einer . 
Fläche von,..16o Quadratkilometer: .zusammenpferchen. Der .¿est soll 
für die Landwirtschaft freigegeben/werden. Im Zeitalter der 
Technik ist das. kein Problem.;
EIN UNLÖSBARES' PROBLEM ist* es jedoch, den Schaden, den Herr 
Bryceson anzuricht.en gedenkt;, wieder gut zu: machen. Wir lernten . 
wohl, in Sekundenschnelle Leben zu vernichten, aber es wieder 
■zurückzurufen, blieb uns versagt. Mit anderen Worten:. DAS GLEICH- 
GEWICHT DER NATUR IST RASCH .GESTÖRiD, WIR SIÎ D J]JD0CH' NICÜT LM= . 
■STANDE, ES WIEDER HERZUSTELLEN. KATASTROPHALE FOLGEN SIND DIE. •
' BEGLEITERSCHEINUNGEN. SOLCH UNÜBERLEGTER HANDLUNGEN!
7/ie ich schon in der November-Nummer aufzeigte, verwandelten im 
Verlaufe von Jahrtausenden Nomaden mit ihren Rinderherden die 
einst grüne Sahara in eine-Wüste. Der "dynamische^ Herr Bryceson 
wird dieses Kunststück im Bereich des Serengeti-Naturparkes in 
viel kürzerer Zeit zuwege bringen. Er wird um eine 'Erfahrung 
reicher und wir um eine Illusion ärmer' sein..
Es erhebt sich nun die Frage, ob ein einzelner "Mensch berechtigt 
ist, eine derart nachteilige Entwicklung für die Allgemeinli^Lt 
herbeizuführen, obwohl sie sich nach den bisherigen Erfahrungen 
voraussehen läßt. Es ist höchste Zeit, daß-man die unbegrenzte 
und unverantwortliehe Ehrfurcht vor den Chemikern, Technikern 
und Wirtschaftsfachleuten verliert,ehe es zu spät ist. Der Kult, 
den man z.B. mit dem DDT trieb, ist ein weiterer Beweis dafür.
Als Krebserreger und Hemmer bei der Photosynthese der Meeres= 
pflanzen wurde es nun entlarvt. Schon deshalb darf unsere 
Aufforderung nicht überhört werden:
EIN ENTSCHEIDENDES V E T O  FÜR DIE B I O L O G E N  !
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Hans H E C H T E R - ,  "SEEROSE"
Der Aplocheilichthys myersi ibtf der Eisch, der mich am nach= 
haltigsten Ueeindruökte.. Er wird nicht umsonst al's KOLIBRIFISCH 
bezeichnet. Diesen Vögeln gleicht er in vieler Hinsicht, die 
sogar den nüchternen Wissenschaftter. ßrehm zu. Superlativen ver= 
leiteten. Lesen Sie selbst'was er. über sie schrieb:
"Unter den lebenden Y/esen ist der Kolibri das schönste der 
Gestalt, das prächtigste der Färbung nach. Edelsteine und 
Metallle., denen unsere Kunst ihren Glanz gibt, lassen sich mit 
diesen Kleinodien der Natur nicht vergleichen. Ihr Meister^ 
stück ist dieser kleine Vogel; ihm hat sie mit allen Gaben 
überschüttet, die den übrigen Vögeln nur vereinzelt beschie= 
den worden sind; Leichtigkeit, Schnelle, Gewandtheit, Anmut 
und reicher Schmuck. Der Smaragd:, der Rubin, der Topas 
schimmern auf seinem Gewände, das er nie mit dem Staub der 
Erde beschmutzt,"
Wahrlich eine große Ode auf eiften kleinen Vogel. Ich wollte, 
ich könnte Ihnen wenigstens nur halb so treffend den Fisch 
beschreiben, der nach diesen fliegenden Juwelen benannt ist.
Es ist ein Fisch, der das Licht der Sonne einfängt und es in 
gleißende, sprühende Farben verwandelt. Wie verzaubertes 
Sonnenlicht wirken sie. Ihr Zauber besteht vor allem darin, 
daß diese milden, sanften Töne sich wohltuend auf das Gemüt 
auswirken'und'eine ungemein belebende Emsft aus&tsahlen. 
Leider wurde es bisher unterlassen, diesen positiven l̂in= 
fluß der Farben auf.den Menschen richtig zu ergründen'und 
auszuwerten.
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oberflächliche Betrachtei* erhascht dasron kaum einen Schimmer. 
So wie ein Edelstein erst- eines Schliffes und der richtigen 
Fassung bedarf, so verlangt der Kolibrifisch auch die 
richtige Haltung und den entsprechenden Lichteinfall. Nur 
wenn das Licht seitlich auf den Kolibrifisch im richtigen 
Winkel auffällt, beginnt das Feuer in ihm zu sprühen. Dann 
kommen so viele zarte schillernde Farben zum Vorschein, daß 
man davon einfach aufgerüttelt werden muß. Es sind Fische, 
die einen wachrufen und dennoch zum Träumen veranlassen. 
Besonders dann, wenn man sie niah»t mehr besitzt.
So sehr ich mich in letzter Zeit, auch bemühte, wieder In 
Aplocheilichthys myersi zu erlangen, es war bisher ver= 
geblich. Scheinbar ist dieser Fisch aus Europa wieder 
verschwunden. Es dürfte eben doch zu wenig Liebhaber 
geben, so daß es die Fische vorziehen,in ihrer Heimat 
zu verbleiben, wo sie in diesem Falle besser aufgehoben sind.



Das VERBREITUNGS6EBIET DES KOLIBRIEISOHES IST DER KONGO. 
E^'Mel^lTne "sehr weitläufige Angabe, liä“der Kongo der mäch= 
tigste Strom Afrikas isti Er kommt aus Rhodesiax'.und mündet; in 
den Atlantischen Ozean. In der Literatur wird als engere Be=; •' 
grenzung des Verbreitungsgebietes unseres Risches de» Unter= 
lauf bei Leopoldville angegeben. Es muß ein eigenwilliger 
Kontrast sein, wenn sich in den dunklen Augen der Kongolesen 
die wie magische Lampen leuchtende Iris der nahe der Wasser= 
Oberfläche schwimmenden Kolibrifische spiegelt.
PIE LEUCHTKRAET DER IRIS IST EIRES DER GEMEINSAMER MERKMALE 
DER RISCHE DER GATTUNG APLOCHEILICHTHYS, DIE ZUR UNTEREAMILIE 
DER EIERLEGENDEN ZAHNKARPEEN ODER CYPRINODONTINAE GEHÖREN. 
Allerdings haben auch Rische anderer Gattungen mitunter dieses 
Merkmal. Man nimmt an, daß die leuchtenden Augen den Eisch= 
schwärm Zusammenhalten, wenn er in der Dunkelheit dahinzieht. 
Auch glaubt man, daß durch die Leuchtkraft der Iris der 
Aplocheilichthys Luftinsekten angeleckt werden, die wohl für 
die als Oberflächenfische geltenden Arten als Hauptnahrung 
dienen dürften.
NACH LADIGES: DREI GRUPPEN VON APLOCHEILICHTHYS 
DerTTöTibrifisch~kann man woEl als Oberflächenfisch bezeichn 
nen, doch trifft das nicht auf alle übrigen Rische der Gattung 
zu, Daher unterscheidet Ladiges nach ökologischen Gesichts=, 
punkten d r e i  Gruppen von Aplocheilichthys^::
1) Oberflächenfische; sie halten sich im Schwarm in freien, 

meist''‘flTeBehden Gewässern nahe der Wasseroberfläche auf. 
Gemeinsames Merkmal: ZART, RAST DURCHSICHTIG (Kolibrifich)

2) Im tieferen Wasser lebende Aplocheilichthys; sie halten 
si^chTant vorwiegend Zwischenbilanzen auf. Gemeinsames 
Merkmal: DUNKLER GERÄRBT, ETWAS GEDRUNGENER.

3) BRACKWASSER-APLOCHEILICHTHYS; sie kommen nur im Brackwasser 
. torü'''Gremeiiisames Merkmal: GROSS UND PLUMP.

Sollten Sie sich Aplocheilichthys zulegen, die sor aussehen, dann 
vergessen Sie bitte nicht,einen Salzzusatz ins Wasser zu geben!
DER A. myersi IST DIE KLEINSTE ART
Ausgewachsene Männchen des Kolibrifisches werden kaum 3 cm und 
die Weibchen nur etwas über 2 cm lang. Ihnen fehlt die intensiv 
gelbe Rärbung der Elossen, die die der Männchen auszeichnet.
Ihre Rückenflosse hat verlängerte Strahlen, die wimpelartig aus= 
gezogen sind. Sie ist auch bei den Männchen dunkel umrandet.
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DER KOLIBRIRISCH IST EIN SONNENXIND. Ich hielt einen Schwarm 
dieses Risches in einem mit Leitungswasser (6-7° dGH) gefüllten rund 
mit Myrophyllimi brasiliense im Hintergrund dicht bepflanzten 
Rahmenbecken im Ausmaß von 8ox3cx3o cm. Ein Teil der Wasserober= 
fläche war mit einem dichten Riccia-Polster bedeckt. Das 
Aquarium stand seitlich in unmittelbarer Nähe meines nach Osten 
gerichteten Kabinettferstens. So fiel die Morgensonne direkt auf 
das Becken,, .dessen Wassertemperatur von etwa £5°C dadurch um die= 
se Zeit noch ein wenig erhöht wurde. Die se’ir lebhaften Rische 
fühlten sich unter diesen Bedingungen sichtlich wohl und wurden 
vorwiegend mit Tümpelfutter ernährt, das natürlich ihrer Grö'ße 
entsprechen mußte. Die traubenförmigen Labhklrner werden an 
feinfiedrigen PfLanzen oder in einem Nylongespinst abgesetzt, wo 
sie an Eäden haften. Die Schlüpfdauer der Jungfische beträgt 'etwa 
14 Tage. Sie sind winzig klein und können nur mit feinst gesieb= 
tem Tumpelfutter oder mit Pantoffeltierchen und anderen Infusorien 
über die-kritischen ersten Tage hinweggebracht werden. Bis zur 

hen’öt}Sen sie über ein halbes Jahr. Man kann 
den Kolibrifisch auch na Artbecken aufziehen, doch ist die Zucht 
in eigens^dafür vorbereiteten Aquarien lohnender(Glasbecken mit
3b-rnfphPq?hP Q-LeidSi i ^ :Lt̂ e ich ZUr Zeit keine Kolibri fische . ab^r ich sehe sie deutlich vor mir, wenn die Morgensonne ihre 
so zart leuchtenden Earben entzündete und sie im he???Jchsten
Isa“fhienerai?a^ t eS ' ^ aSJ OH einem Hauoh ™  Sgeten w L .scüien, als seien die Sinnenstrahlen zum Leben erwacht.



Leopold GOLLER. 1. Präsident des Verbandes.
lll=l2SBi9SI5S$il3IlfSSlliQlSI5SI5B45yi-li=4li===Sli
In kleinen Backen und strömungsstillen Buchten des Amazonas= 
Stromgebietes ist der Hyphessobrycon ornatus am häufigsten 
anzutreffen. Jedoch fanden schon Eigenmann und später Dr.Ladiges 
diesen wirklichen Schmucksalmlerauch in Britisch Guyana, und 
zwar vorwiegend an helleren Stellen. Biese sogenannten 
Savannencreeks fließen durch baumfreies, sonnenbeschienenes 
Gelände. Die Ufer der Bachläufe sind oft nur mit mittlerem 
Buschwerk und Gräsern bestanden. Das nasser selbst ist schwach 
gefärbt und auch völlig klar.
Betrachtet man sich den Schmucksalmler im Aquarium, so ist der 
Beschauer durch die feuerrote Bärbung, die tiefschwarze Umran= 
düng der Schwanzflosse sowie die zu einem langen Schweif aus= 
gezogene Kückenflosse der männlichen Tiere stark beeindruckt.
Aber auch die runde schwärz-weiß-rosa gezeichnete Blosse auf 
dem Rücken der Weibchen läßt diese reizvoll erscheinen.
Wie oft sieht man den Schmucksalmler völlig blaß und farblos 
im Becken unserer Liebhaber, .varura zeigen diese Tiere keine 
Barbe? Eine Messung ' der Wasserhärte ergibt in der Kegel 
über 2o° dGH. Aber auch bei 1o - 2o°.dGH sind diese Salmler 
noch' nicht in der richtigen Stimmung. Hält der Bischfreund sie 
aber im Regenwasser oder in einem mit diesem vermengten Leitungs= 
wasser, dessen Härte 6° dGH nicht übersteigt, wird ihm dies der 
Hyphessobrycon ornatus mit dem Präsentieren seiner herrlichsten 
Barbenpracht quittieren. Das Liebesspiel der Männchen mit den 
Weibchen und das Balzspiel der Männchen untereinander ist von 
einer kaum nachzuahmenden Eleganz. Die Tiere schweben - ihre , 
Blossen stark spreizend - wie_ Segler über- und nebeneinander.
Im Gegensatz zu seinem nahen Verwandten, dem roten Serpae* 
ist der Schmucksalmler völlig verträglich und friedliebend.

Die Tiere schreiten im Gesellschaftsbecken kaum zur Eort= 
Pflanzung; überhaupt sind gut laichende Weibchen leider 
äußerst selten. Soll ein Zuchtbecken erfolgversprechend 
sein, so ist ein Becken von mindestens 5bx3ox25>%rf orderlich. 
Dieses gut gereinigte -Aquarium bekommt als Bodengrund eine' 
Schicht sorgfältig ausgewaschenen und gekochten Kies. Die 
Beckenreinigung nehme ich mit heißem Wasser vor, wobei ich 
mit einem Ballen aus reiner Bilterwatte die Scheiben ant= 
langwische und besonders auf die gründlichste Reinigung 
der Ecken achte. Dann wird das Becken mit Je zur Hälfte 
Regenwasser und destilliertem Erischwasser gefüllt. Nach 
einer Kochsalzzugabe von einem gestrichenen Teelöffel auf 
lo 1 Wasser bleibt das so hergerichtete Becken erst einmal 
8 Tage 3tehen. Der Ansatz beginnt mit dem Einpflanzen
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Aquariums. Ein kräftiger, ebenfalls gereinigter MyrophyIlum= 
tusch kommt dazu in die Mitte des Beckens. Schließlich wird 
der Hintergrund dicht mit keimfreier Cryptocoryne ciliata he 
setzt und die 'dass er Oberfläche mit sauberen schwimmenden 
Ceratopteren bedeckt.
Das Becken soll zwecksmäßig.so aufgestellt werden, daß hin 
und wieder Strahlen der aufgehenden Morgensonne die .den 
Hintergrund ausfüllenden Cryptoc.orynen durchdringen können. 
Keineswegs darf das Zuchtbecken ausgesprochen hell Stehen.
Bei einer dassertpmperatur von 27° 0 werden .zweijährige 
Zuchttiere - zwei Männchen und ein «eibc-hen - wie üblich 
^ohne Wasser" eingesetzt. Das sogenannte Zuchtgespann wird 
aber nicht etwa schon nach kurzer Zeit ablaichen, sondern 
muß sich erst an die neue Umgebung gewöhnen. Den angesetzten 
Ornatus .bietet man stets regelmäßig Futter in Form von 
Daphnien oder einzelnen Enchyträen an. Das Futter muß vor 
Verabreichung unbedingt mit Leitungswasser reichlich ab= 
gespült werden, damit Verschmutzungen des Zuchtwassers 
tunlichst vermieden werden. Schnecken sind.nicht in ein 
Zuchtbecken zu geben. Sie würden sonst den Laich verzehren.
Ist der vollzogene Laichakt festgestellt, werden die Eltern= 
tiere gleich entfernt, denn auch diesqr Salmler ist als 
starker Laichräuber bekannt. Das Becken ist mit. Zeitungs= 
papier leicht abzudunkeln.
Die Jungfische schlüpfen je nach Temperatur nach 24 bis,4o 
Stunden. Sie hängen dann noch drei bis vier Tage an festen 
Gegenständen im Becken. Besonders deutlich kann man die-an 
den Scheiben hängenden feststellen. Es sind in der Hegel 
über- 2oo Stück. Mitunter können es aber auch wesentlich 
mehr sein.
Sobald die Jungfische- etwa am fünften oder sechsten Tag 
nach dem Laichakt der Elterntiere frei schwimmen, kann 
mit dem Füttern begonnen werden. In den ersten zwei bis 
drei Tagen bewährt sich das Füttern mit Pantoffeltierchen 
am besten. Dann kann man Cyclops-Nauplien oder frisch 
geschlüpfte Salinenkrebschen verabreichen. Wer keine 
Pantoffeltierchen zur Verfügung hat, könnte auch gleich ■ 
von Beginn des Freischwimmens an mit Nauplien von 
Salinenkrebschen. - füttern. Aber es müssen dann unbedingt 
frisch geschlupfte Artemia salina sein, denn 24 Stunden 
nach dem Schlüpfen ist das Salinenkrebschen 'schon so hart= 
schalig, daß es von den winzigen Fischen nicht mehr 
gefressen Werden kann. Ein besonders ideales Futter sind 
auch Hadertierchen. Nur sind sie nicht immer aufzutreiben.' 
Beim Verfüttern von Cyclops-Nauplien muß sehr sparsam 
umgegangen werden. Sonst wäre es möglich, daß die Cyclqps 
über die Jungfische■herfallen.
Anmerkung der Redaktion: Dieser Artikel wurde von unserem 
Präsidenten schon vor einigen Jahren geschrieben^ Heut-e ■ 
bereitet man das Züchtwasser in der Regel mit Hilfe von 
Austauschern an. Es werden sowohl die Gesamthärte, als auch 
die Karbonathärte angegeben. Auch auf den pH-Wert vergißt 
man nicht.'Als Laichsubstrat verwendet man hauptsächlich 
Kunststoffgespinste. All dies ist unserem Präsidenten 
genau bekannt. Er wollte aber mit diesem Artikel beweisen, 
daß man früher auch auf eine andere Art zum Erfolg kam. 
Besonders Regenwasser wurde gerne verwendet. Es bewährte 
sich ausgezeichnet, wenn man es. vorher- gründlich abstehen, 
ließ und dann abfilterte. Auch heute kann man damit sehr 
gute Erfolge erzielen!



21
GEgM|EN=ZnE=A§iUiEISTIE
Leopold ASCHENBIffiNNER, "FUNDULUS", Wieri.
Wir leben in einer Art "Hochzeit" der Aquaristik. Ist das 
eigentlich in irgendeiner Wiese zu 'spüren? Wird daraus etwas 
gemacht? Nicht immer und nicht überall!
Trotz sehr guter und eifriger Funktionäre in den Vereinen, 
bleibt das Vereinsleben immer gleich. Es fehlt die echte 
Begeisterung bei manchen, wann nicht vielen Mitgliedern und 
ohne dieser regen Anteilnahme am Vereinsgeschehen geht nichts 
weiter. Auch wenn sich die Funktionäre noch so bemühen, Vor= 
träge und Ausstellungen Organisieren usw. Woran liegt das bei 
uns? Fernsehen und sonstige Vergnügungen gibt es auch anderswo. 
Ist man übersättigt? Dann müßte man die Liebhaberei doch vqll= 
ständig aufgeben! Das tun aber wieder die wenigsten und so 
plätschert es eben weiter. Diese Entwicklung ist bei allen 
möglichen Vereinen festzustellen, aber kein Trost und keine 
Hilfe. Merkwürdigerweise sind viele Mitglieder mit diesem 
Zustand zufrieden. Wohin wird dieser Trend führen? Was kann 
getan werden?
Es ist nicht anzunehmen, daß auch-das beste und interessanteste 
Vereinsleben das Mitglied zum Besuch der VereinsveranstaltungOn 
verleiten wird, wenn es nicht selbst dazu entschlossen ist.
Zu sehr wird es durch die Massenmedien, die Bequemlichkeit 
und sonstige Einflüsse abgelenkt. Dazu kommt noch, daß treue 
und stete Mitglieder meist auch noch Mitglieder eines anderen 
Vereines irgendeiner Interessenrichtung sind und oft nicht 
wissen, für welchen Vortrag oder Vereinsabend sie sich ent­
scheiden sollen. Oft ist auch die andere Ehehälfte mit der . 
häufigen Abwesenheit vom trauten Heim nicht, einverstanden.
Zu oft fehlt ihr auch das Interesse an der Liebhaberei des 
Gatten. Außerdem sind die Wohnungen heutzutage derart, einge = 
richtet, daß außer einem Schaübecken, das womöglich verbaut 
sein muß, kein Platz für die Aufstellung anderer Aquarien 
wie etwa von Zuchtbecken verbleibt. Damit fällt auch der 
andere Ansporn der Anfänger, die Zucht, weg,und.das Mitglied 
bleibt nur ewiger Zuhörer, ohne' selbst übermäßig aktiv zu 
werden. Die Frau ist zumeist ebenfalls in einem Beruf tätig, 
möchte .den Mann., dann abends zuhause sehen, anderseits darf 
in der Wohnung so wenig wie -möglich Unordnung entstehen, um' 
das lästige Saubermachen am Abend zu verhindern oder' auf ein 
Minimum einzüschränken. All diese Einflüsse zusammen und noch 
andere wirken sich im Vereinsleben aus.
Viele Aquarianer gehören keinem Verein an. Zum Teil weil sie 
es nicht wollen, zum anderen weil es an der entsprechenden 
Probaganda fehlt. Hier müßte die Verbandsführung mehr tun«
Mphr Anzeigen in Zeitungen und sonstigen.Organen, die einem 
breiten Kreis von Menschen zugänglich sind. Erfassung" und 
Betreuung von Interessierten in den Bundesländern. Ausbau 
einer Zeitschrift, die auf unsere Eigenart und Möglichkeit 
ausgerichtet ist. Heranziehen wissenschaftlich gebildeter 
Mitarbeiter - mehr als es bis Jetzt der. Fall üst. Unter= 
lassen Jeder der Sache schädlichen Eigenbrötelei der 
Vereine und einzelner Funktionäre und Mi-tglieder.
Ein kleines Land wie Österreich kann nur dann auf diesem 
Gebiet Erfolg aufweisen, wenn es durch Zusammenschluß und 
Zusammenarbeit stärker wird. Das Auftreten der führenden 
Funktionäre wird in der Öffentlichkeit und bei Behörden 
nur dann von Erfolg begleitet sein. Wenn alle Vereine 
und Mitglieder geschlossen hinter ihnen stehen.
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Leopold A8 CHENBREKNER, "Fundulus".
Wie oft liest man solche Gemeinplätze in Zucht- -und Haltungs= 
berichten und ärgert sich, ingaben, die allgemein gehalten 
sind und viele Deutungen zulassen, bleiben besser unge= 
schrieben! Immer wieder wird in den diversen Fachzeitschrif= 
ten darauf hingewieson und doch müssen wir sie immer wieder 
lesen*
Was soll sich z.B. der Anfänger, aber auch der Erfahrene, aus 
-einem Satz etwa dieser Art entnehmen: "Ich reinigte das Becken, 
gab weiches Wasser hinein und setzte das Paar ein. Die • 
Temperatur betrug 28 Grad!"
1, Was Wkeißt weiches Wasser ?

War es Quellen - oder Hegenwasser? War es destilliertes 
Wasser, dann welcher Destillation? Wurden Beimengungen 
eines anderen Wassers oder anderer Stoffe beigegeben?
Womit wurde das Wasser gemessen, welche Härte, eventuell 
detailliert, und welchen pH-Wert hatte es?

2, 'Was heißt das Becken wurde gereinigt?
Um welches Becken handelt es sich überhaupt? War es ein 
Vollglas- oder ein Rahmenbecken oder gar geklebt? Welche 
Größe hatte es? Wurde ein Rost oder eine andere Einlage 
verwendet? Wurden Ablaichpllanzen eingebracht oder ein 
künstliches Gespinst? Wie.und womit wurden diese Gegen= 
stände gereinigt? Wo stand es? Usw.

3, Was heißt ein oder das Paar eingebracht?
Wurde ein x-beliebiges Paar aus einem Schwarm herausge= 
fangen oder nur ein einzelnes Paar gehalten? Wenn meh= 
rere vorhanden waren, warum wurde gerade dieses Paar 
verwendet? Bei schwer zu unterscheidenden Merkmalen der 
Geschlechter, wie wurden diese erkannt? In welcher Ver= 
fassung war das Paar? Wie wurde es vorher ̂ halten? Womit 
wurde'es gefüttert?

4, Was heißt eine Temperatur von soundsoviel Grad?
Betrug die Temperatur ständig die angegebenen Grade? Waren 
es beim Einsetzen weniger oder gar mehr? Bei welcher 
Temperatur wurde das Paar vorher gehalten?

Man sieht allein aus diesen Beispielen, daß einfache Angaben 
nur Unsicherheit hervorrufen und eigentlich nichts aussagen. 
Daher ist der wert solcher Berichte gleich Hüll* Es ist 
nicht selbstverständlich zu meinen, daß jedem Interessierten 
bekannt ist, wie etwa 'ein Becken gereinigt wird. Abgesehen 
davon, daß jeder eine andere, oft nur geringfügig unterschied= 
liehe Methode hat, gibt es immer Anfänger, die lernen wollen 
und- die mit allgemeinen Angaben nichts anfangen können und 
abgeschreckt werden.
In falscher Scham und Bescheidenheit und um nicht lästig 
zu fallen, wollen sie auch nicht Erfahrene fragen, Mißer= 
folge sind dann meist die Folgen, die zu vermeiden gewesen 
wären. Auch .die weit verbreitete Meinung,.daß Züchter 
mit Geheimnissen zurückhalten und nur allgemeine Ratschläge 
erteilen, ist manchmal darauf zurückzuführen. Wer etwas 
mitzuteilen hat und sich scheut selbst zu schreiben, 
wird sicher einen Kollegen finden, der ihm behilflich ist.
Es soll keine Erfahrung verloren gehen, doch muß man 
erwarten können, daß die Erfahrungen genauestens im 
Bericht enthalten sind.

h



ERFOLGREICHE ZUCHT VOR HOCHFLOSSIGER K€RALLERELATYS 
GERVAUZ, 2. Obmann der Wiener Aquarienfreunde.
Anmerkung: Sollte der Rane falsch geschrieben sein., dann

es Sit die Schuld des Einsenders, dessen zugige Unter= 
schrift nicht leicht zu lesen ist. Eine allfallige Bericht!-- 
gung wird in der nächsten Rümmer- erfolgen, die einen neuen 
Artikel dieses vielseitigen und sehr he?gahten jungen Züchters 
enthalten wird. ,■ -fpc? pirt Aberglaubewenn man annimmt, die Eiscne aer
OnterfamSif i o e o’i l i i n a e , deren deutsche Bezeichnung 
B E  M B  G S B i m l i  i i H H A H  I N  uns. 
wesentlich geläufiger ist, seien nur für den Anfänger von 
Interesse,. Dadurch,; daß sie zu mannigfaltigsten Variationen 
in Gestalt und Färbung neigen, Beschäftigen
ernsthafte Wissenschafter eingehend mit ihnen. D. ■ .
ein Beweis dafür, daß die "Lebendgebärenden" voll unergründ­
licher Anziehungskraft sind.
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Aber auch der mitunter so -viel gelästerte und doch überall 
anzutreffende Korallenplaty verdient es, daß man ihm eine 
besondere’ Aufmerksamkeit schenkt. Selbst dieser Fisch wartet 
mit Überraschungen auf. Ich erlebte erst kürzlich eine solche, 
als ich die erstSn hochflossigen Korallenplatys sah. Wie ein 
festlicher Uinhang wirkte die sich bis zur Schwanzflosse er= 
streckende Rückenflosse dieser Fische,.

Leider erhielt ich nur ein hochflossig^s Männchen. So war ich 
genötigt, es mit einem gewöhnlichen Korallen-Platyweibchen zu 
kreuzen und so lange die Zuchtversuche fortzusetzen, bis 
erbfeste Tiere heraasgesuchtet waren, die die hohe Rüiken=. 
flösse des "Stammvaters" aufwiesen. Hiebei ging iah folgen­
dermaßen vor. Ich kreuzte mit dem alten Männchen dann- jung­
fräuliche Weibchen von der ersten Rachzucht ein, “die die. .erb-' 
merkm-ale des hochf lossigen Männchens, ihres Vaters, .auf wiesen*«. 
Durch diese ständigen Rückkreuzungen gelangte ich dann.nach 
einigen Generationen zu einem fast erbfesten Stamm. ,
DAS GEHEIMNIS DES ERFOLGES WARER AUSDAUER UND GEDULD,,.
Mäh “dar R nicht auf geben’, wenn si cK“näch"~der vierten- oder . 
fünften Kreuzung noch kein durchschlagender Erfolg einge­
stellt hat. Es ist das allerdings mitunter leichter gesagt, 
als getan. Die hochflossigen Korallenplatys sind nämlich 
kurzlebiger als die gewöhnlichen. Außerdem wachsen sie auch 
langsamer und brauchen daher länger bis zur Geschlechtsreife, 
Saß konnte ich lediglich.zwei Generationen von Weibchen mit 
dem hochflossigen ’'Stammvater1' einkreuzen. Das schönste 
Fachwuchsmännchen würde dann jeweils sein . Vertreter. Die 
Mühe lohnte sich aber schließlich, da ich die Genugtuung 
verspürte, mit Hilfe eines Raturgesetzes Eische nach meiner 
Vorstellung herausgezüchtet zu haben.
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Herbert NOVOTNY 11ZTERFISCHFREUNDE DONAUSTADT»
Wenn wir "Danio" sagen, dann denken doch die meisten von 
uns sofort an den so schön gezeichneten und springlebe.n= 
öigen ZEBRABÄRBLING. Zu ihm kehren viele älteren Liebhaber 
nach einer langen Irrfahrt oft wieder zurück; es bereuend, 
sich seiner als "Fischproleharier" geschämt zu haben. Wer 
dann als fortgeschrittener Aquarianer seinen "Danio" trotz 
seiner Anspruchslosigkeit und erstaunlichen Fruchtbarkeit 
mit mehr Ehrfurcht betrachtet, macht dann die Entdeckung, 
daß dieser Eisch in der Literatur garnicht so leicht auf- 
zustöbern _ ist. Unter"Dani.O' rerio"findet man ihn nämlich 
zumeist nicht. Wer aber nennt ihn schon "Brachydahio rerio"? 
So sind wir plötzli-ch mitten im Sinnen in die Systematik hineingeraten.

- &. -

IIAllILT ON-BUCHAFAN stellte im Jahre 1822 innerhalb der 
Gattung C y p r i n -ui s die Untergattung D a n i 6 auf. 
Später wurde sie zur Gattung innerhalb der Familie der 
Karpfenartigen (Cyprinidae) erklärt.
WEBER und DE BEAUFORT gingen dann im Jahre 1916 daran, eine 
Unterteilung in die- Untergattung B r a c h  i d a n i  o 
vorzunehmen.
G.S. MYERS war damit noch nicht zufrieden und kam 1924 zu . 
der Erkenntnis, daß wir Brachidanio als eigenständige 
Gattung anzusehen haben. Über diese Feststellung sind einige 
Wissenschafter aber nicht ganz glücklich. Sie sagen, die 
Merkmale, die zur Aufstellung der G a t t u n g  herange^ 
zogen worden sind, seien nicht eindeutig abgegrenzt. Ihrer 
Meinung nach wäre die Gattung DABIO. in die Untergattungen 
Danio (Danio) und Danio (Brachydanio) aufzuteTlen."'Als ' 
.ritte Untergattung könnte- man Danie (Rambaibarnia) hin= 
zuiugen. ffun werden Sie wohl einsehen, daß man die Dänin 
auch zu den Problemfischen zählen muß,- zumindestens in 
systematischer Hinsicht.
Was ist nun der Anlaß, daß die Wissenschafter zu einer 
Unterteilung von DANIO in BRACHIDANIO gelangten? Die für 
uns Aquarianer ausreichende Antwort lautet:

. (Untergattung) DANIO hat; im Gegensatz zu
;^rEnmhlün]^ii^-Fiossen=

feststellen • * * < *  Ä l L J Ä I
BRACHIDANIO

nigrofasciatus '***&?>" ,
(Tüpf elbärblin

albolinSatus 
(ScMiqerkärtlLjrg)

DANIO ,

%
(B^-eitbandbärbling)

y  malaÜaricus
Malabarbärbling)
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5IE_SEE¥MS1RzAQUARISTIK.JST_KEINE_HE1EREI
Ernst B Ö  C K " F E- 0 F "
Es würde viel mehr Seewasser-Aquarianer geben, wenn die. 
■breite Masse der Liebhaber endlich ihre Vorurteile gegen . .. 
diesen äußerst . interessanten Zweig der Aquaristik ablegen 
würden. Es muß ja nicht immer gleich ein Korallenfisch- 
B'ecken sein,_mit dem man beginnt. Bei. der Süßwasser- 
Aquaristik fängt man ja auch-nicht gleich mit Diskus= fischen an.
ELF ADRIA-BEOKEF IST DAS RICHTIGE EÜR LEK ANFÄNGER.
Es ist mitunter leichter zu erhalten, als ein Süßwasser= 
hecken. Aus der Geschichte der Aquaristik läßt sich dies 
ersehen. Heute wird der Erfolg noch durch sehr gut durchs 
dachte technische. Geräte nahezu garantiert. Ein Mißerfolg 

ist lediglich auf ein völliges Versagen des 
Pflegers zurückzuführen, 
wenn er sich gesunde 
Tiere EUgelegt hat und .
sich die. gr und legenden f '
Kenntnisse aneignete. y  1 a 
Ohne ein Mindestmaß an I j
Wissen geht es' eben .// W.
weder bei der Süß- noch wh> 
hei der Seewasser-
Aquaristik. Aber dieses Pferdenktinie
Wissen kann sich jeder, (Actinia
der nur einen Funken von equina) 

r,.: , Interesse hat, innerhalb geschlossen

Verdiener. ^eu^e S0gar der Durchschnr.tts-

^  ¿ :A

y w w m x  
tí tí/- /. \\)

P-f erdeaktinie 
oder Purpurnese (offen)

iß

Meine erste Bekannt= 
vermittelte mir 
brachte mir auch 
wie man das Frei- 'er: 
..Gerät nennt, bei. 
heute in der Lage, ^  
dem seichten Wasser um 
Außerdem lernte ich 
ei geno ins chauung,
Adrlabe c-ken aus sehen 
ob man das ’jeweilige 
-Steir oder in den Sand 
verpflanzt.. Über dies, 
mäßigsten herausnimmt dann cinsetzt und 
im Laufe des Jahres

Í- | $ ‘iII nfi ,

GOLDFARBIGE
SEEROSE

•schaft mit der Adria 
rW. Kollege Kleinv Er 

das"Schnorcheln", 
Tauchen ohne -' - 
Dadurch bin ich 
mir nicht-nur au.s 

■w meine. Tiere zu holen, 
auf di®se Weise durch 

wie ein biotopgerechtes 
soll,. Auch weiß men dann, 
Tier besser auf einen 
■ oder .gar in eine Höhle 
we man die Tiere am zwecks 
und transportiert sowie 
füttert, werde'ich Ihnen 
im fSTECKENPFERD" berichten.



Wenn der Winter herankommt, dann ziehen nicht nur die Zug= 
Vögel nach Süden, sondern auch Aquarianer und Terrarianer. 
hie meisten von ihnen kommen vor der Abreise zu Kollegen 
ERICH S O ' C H T J R E K  , um sich von diesem weitgereisten 
Lie'bhaher R'srtTcTiTägF zu holen. Aber sie kommen auch des= 
halb in die Wohnung dieses Kollegens, um ein wenig von der 
Atmosphäre zu naschen, die sie aus strömt. Erinnerungen aus 
allen Erdteilen hängen an den Wänden und in weiträumigen, 
bestens - eingerichteten Terrarien kann man sie auch .lebend 
bewundern^ von der Schwarzen und Grünen M a m b a  bis 
zur harmlosen Wüsten-Springmaus. Eine auserlesene Bibliothek, 
von der selbst Vereine - geschweige denn einzelne Liebhaber - 
bestenfalls nur träumen können, ermöglicht es den "ZUGVÖGELN" 
noch schnell nachzulesen, was ihrer harrt,
DIE BRÜDER JOSEE UND HORST B I A  I C  H UNTERNEHMEN IN.DER
'ZEIT.VOM T." Hühner T97o' "bis T4V t'ebruar 197b' EINE EXPEDITION
WrOTüOTTTFX-i-SEE. SIE WOLLEN VON DIESEM VON GEBIRGEN ÜM= 
HCHTÖ'SBin'lElN^TESENSEE^nX'T3BfLTÖIffi¥' ̂ ^ ä T’0R1ALAERTKA“Ü'EITTENE_ ' 
ünr ü 'v ir ür-fns''TJMT'Errr T T T i r i r ^ i c i r ^ i f T  -R' ’T’
MTTHIgCrH^ÖHTEMETC'H^^TlGW', "INS GEHE IM ~WERDEN SIE AUCH 
HOESE'NV“EINTGE^NEUHEI TEN HU ENTDECKEN. DEN BRÜDERN BLA ICH 
T S V W  AUCH ZUZUtRAUHN 1" AL IHRlM^EDEETALUEHrET 'BESTEHEN 
SIE EIN WISSEN, UM DAS SIE Öi-ST HEIENSOGAR WISSENSCHARTER 
BENEIDEN."STT^TEHETTTOITTÜFmSSfflStmmfEEET 'AUE ALLTETWELT 
LN~ 'HT~CTDTGER HTERBTNtiIJNG. unEWNlltHF K0M 4EN SIE' GUT' UN!D ERT' 
EOLGREICH HEIM! "
Dr. R A D A und Kollege H Ä E E L E N  , die beiden be= 

kannten Liebhaber von EIERLEGENDEN ZAHNKARPFEN, begaben sich 
am 1, Jänner dieses Jahres’ ebenfalls nach Afrika, um dort 
neue Erkenntnisse über ihre Lieblingsfische zu sammeln, 
Kollege Heinz ROTH wird die von den bpidenCTxpeditions= 
texlnehmern gefangenen Fische jeweils vom Flughafen1 Schwechat 
abholen und in seiner Wohnung bereitgestellten Becken ver= 
wahren. Auch über diese Expeditidn und ihre Ergebnisse wird 
"DAS STECKENPFERD" berichten. Nicht nur der Herausgeber 
dieser Zeitung wird für das Gelingen dieses Vorhabens die 
Daumen drücken,
CT CEYLON: KOLLEGE FIDI MlE KAMERA GEGEN LEOPARDEN . •
Kollege' Fld'i von RasTSorä TtT," ■ UTeh e r’ atiETe'tTs’che ounge 
Aquarianer mit dem vertrauenerweckenden Äußeren, war vom 
6.12.1969 bis 23.12.1969 in Ceylon. Nach Afrika fuhr er 
diesmal deshalb nicht, weil er dort schon tauchte. Sein 
Begleiter war der Krokodilzüchten und Nobelrestaurant— 
Besitzer aus dem-, Waldviertel, über den in letzter Zeit die 
Tageszeitungen ausführlich berichteten. Während er mit.



Richard GEMEL "ZIHREI8CHEREUNDE DONAUSTADT" , 2. Obmann.
...... eine Frage, die Sie sich sicher schon gestellt haben. " arum
eine neue Zeitung, wo es doch heute schon eine beträchtliche An= 
zahl von deutschsprachigen Zeitschriften über. Aquaristik und ! 
Terraristik gibt!?"
Als mir vor genau eifern Jahr, im Jänner 1969, Herr Klein anver= 
traute, daß er eine neue Zeitschrift herausgeben wolle, dachte 
ich zunächst an einen schlechten- Witz. Doch stellte es sich bald 
heraus, daß er es ernst meinte. Meine Einwände und Bedenken "ah=»‘ 
len wenig Gehör und so erschien schon im März 1969 die erste ■ 
Nummer.
Warum also ließ sich ein allein dastehender, begeisterter 
Aquarianer und Naturfreund, der zudem ohne finanziellem Rückhalt 
dastand, vom Hirngespinst einer neuen Zeitschrift nicht abbringen?
ES=GAB J U =VIELE=GRUND E
Es gab einfach zu viele Gründe für eine neue Zeitschrift, - 
für eine Zeitschrift nach unserem Geschmack. Da ist einmal die 
Sache mit dem T I E R -  und N A T U R S C H U T Z  . Beim Lesen 
anderer Zeitschriften mußte einem auffallen, wie*wenig doch, über 
Tier- und Naturschutz geschrieben wird.
DAS TUMPELPROBLEM
Ein richtiger Aquarianer ist zugleich ein begeisterter.Tümpler.
Doch nur wenigen ist es richtig bewußt, daß das Bestehen der 
Tümpel mit ihrer eigenartigen, sehr bemerkenswerten Tier- und 
Pflanzenwelt aufs höchste gefährdet ist. Es- soll daher nicht 
verschwiegen werden, daß der Rückgang der vielen- Futtertier= 
quellen zum Teil den Aquarianern selbst zuzuschreiben ist, denn 
leider, gibt es auch unter den Aquarianern Leute, die .-skrupellos 
und ohne Bedenken - nur auf sich selbst bedacht - so viel heraus= 
zuscheffeln, als es nur irgendwie'geht. Es liegt nahe, daß dieser 
Zustand nicht anhalten kann. Zwar können bestimmte Puttertiere 
-(z.B. niedere Krebse) zu bestimmten Jahreszeiten im beliebigen- 
Maß herausgefangen werden, doch muß man darüber Bescheid wissen, 
denn viele Tubifex-Fangplätze stehen heute .schon leer.
Um' eine Regelung der Futterentnähme sowie um die Erhaltung der 
Tümpel in Österreich kümmerte sich bisher niemand. Der Heraus = 
geber dieser Zeitung hat auch hier den ersten Schritt unter­
nommen, Wie,'Wichtig die Begeisterung für das Tümpeln ist, zeigte 
eine Umfrage bei Zoologen anläßlich einer internationalen Tagung 
1953 in Oxford. Die Auswertung der bei dieser Gelegenheit ent= 
worfenen Eragebogen, in denen die ersten zoologischen Unter- 
nehmungen der Kindheit wahrheitsgemäß aufgezeichnet werden sollten, 
ergab einen triumphalen Sieg der "Tümpler" über das kleine ' 
Häuflein der Schmetterlingssammler. - Es ist daher verständlich,* • 
daß wir uns weiterhin mit aller Kraft um die Erhaltung dor 
Tümpel bemühen werden.
VIELE AKTUELLE MITTEILUNGEN IM "STEOKENPEERD"
Eng im Zusammenhang mit dem Tier- und Naturschutz stehen aktuelle 
Mitteilungen z.B. über die Verhandlungen mit dem Bürgermeister 
unserer■StPdt ( ien). Außerdem sind auch die Verbandsmitteilungen 
nicht auf kurze Hinweise beschränkt. Die lländlerankündigungen 
sind durch das Bekanntmachen von'Neueingängen und Seltenheiten 
mehr als bloße Reklame.
"DAS STECKENPPE¿D" ist eine Fibel
Neben der Förderung des Tier-* und Naturschützgedankens verbunden 
mit neuen Informationen ist der Herausgeber auch bemüht, lehr­
hafte Beiträge zu bringen. In der Artikelserie "Das System dei?,*!’ 
Tiere" werden dem Leser alle Tiergruppen in aufsteigender Ent=



wicklungsstufe vertraut gemacht.
DIE AQ.ÜA-¿IENFI5CHE KOMMEN,NICHT ZU KURZ 

Bei der'Auswahl” der Artikel stehen die Zierfische selbstver= 
stündlich im Vordergrund. Es wäre ungerecht, wollte Ich .einen 
aus der Reihe der bedeutenden und erfahrenen Aquarianer nennen, 
die unserer Zeitschrift Beiträge lieferten. Sogar über spezielle 
Probleme, wie etwa über die Vererbung bei Guppies wurden Sie 
unterrichtet. Zusätzlich erfahren Sie etwas über die Geschichte 
der österreichischen Aquaristik. Regelmäßige Berichte über die 
oft viel zu wenig bekannten einheimischen Süßwasserfische’ 
runden das Bild ab,
Die Terraristik soll gefördert werden
Ebenso wie die Aquaristik” soll in unserer Zeitschrift die 
Terraristik zu Worte kommen. Wir sind-daher aufrichtig froh 
darüber, daß sich Herr S 0 C If. U.B.H K , wohl einer der be = 
kanntesten Terrarianer Österreichs, als Mitarbeiter unseres 
Blattes betätigt.
Das ETIOKEIIPEERD Io J SEHE VIELSEITIG
Weiters dürfen wir auf die Mitarbeit von Botanik- und Zoologie= 
Studenten nicht vergessen. Besonders hollegen lüSISGHUTZ sei 
hier herzlichst für seine Mitarbeit gedankt. Auch botanische 
Beiträge finden Sie in. unserer Zeitschrift. 5ie erinnern sich 
sicher noch an den ganz ausgezeichneten Artikel von Herrn 
M Ü G K , der in der Julinummer erwehien. Der Verfasser be= 
richtete über die Orchideen des Wienerwaldes«
"Warum eine neue Zeitschrift? 11
Wenn wir diesen Rückblick auf das,Jahr 1969 halten, so soll 
nicht unerwähnt bleiben, daß es eines übergroßen Maßes an- 
Idealismus bedarf, damit unsere Zeitschrift überhaupt in Ihre 
Hände gelangt. Viele Nächte hindurch saß schon der Herausgeber 
über'der Schreibmaschine, um die Zeitschrift noch rechtzeitig'

■ liefern zu können.. Bedenken Sie jede einzelne Seite muß auf 
Matrize geschrieben werden, um dann - meist sogar hündisch 
(und oft mit viel Kleckserei) - abgezogen zu werden. Sodann 

, erfolgt das Zusammenlegen der einzelnen Seiten, das Heften 
und letzlich das Abstempeln. Selbst wenn man sehr schnell ist, 
benötigt man nur für diese Arbeit Stunden« In der Hegel be=

. wältigt dieseq umfangreiche Arbeitsprogramm.der Herausgeber 
ohne Hilfe. Die Zustellung erfolgt (übrigens auch im Winter) 
mit dem Fahrrad oder günstigstenfalls mit dem Moped.
"....  und warum erzähle ich Ihnen das alles?" Das hat seinen
guten Grund. Sie sollen erfahren, daß"Das Steckenpferd" nicht 
aus kommerzielle!! Gründen erscheint. Das Erscheinen verdanken 
Sie dem restlosen Eindatz einiger weniger Personen. Gerade 
deshalb aber wollen wir Sie bitten: "UNIERSlUTZEN SIE UNSERE 
IDEE, INDEM SIE VORSCHLÄGE FÜR EINE BESSERE GESTALTUNG BRINGEN 
ODER UNS BEITRÄGE SCHICKEN. IN DIESER WEISE LANK UNSERE 
ARBEIT AUCH 1970 ERFOLG, iEIOII SEIN!
Es wäre mir zwar lieber gewesen, Kollege GEMEL hätte mich in 
der Form entlastet, daß er das System der Tiere mit den 
Schwämmen_fortsetzt« Aber dennoch kann ich es nicht abstreiten, 
daß ich mich über diesen Artikel besonders freute. Er beweist/ 
i c Ir w u r d e  w e n i g s t e n s  v o n  e i n -e m
Kollegen r i~ c h t i g 1 v e r s,. t a n -d e, n . Für mi ch ist 
das der schönste lohn dafür, daß ich monatlich etwa 2oo Arbeite^ 
stunden und mein gesamtes Taschengeld in diese Zeitung in= 
verstierte. Es macht.mir nichts aus, daß ich dabei vom Auto 
auf das Eahrrad. gekommen, bin und sogar das von einem Auto 
zertrümmert wurde. Mich stört es nur, daß es Aquarianer gibt, 
die mich deshalb auch bei Außenstehenden ausrichten. weil ich 
mit meiner Zeitung zu b i l l i g ,  bin., Sie behaupten, das 
sei eine Schmutzkonkurrenz. Mit dem Schmutz haben sie schon 
recht, aber mit dem machen sie sich semutzig, wenn sie damit werfen„

— 2.8 -
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Die letzte Seite endete mit Schmutz und so bin ich leider 
genötigt, mit diesem unerfreulichen Thema fortzufahren. Ein 
junger Berufskollege war es, der mir mitteilte., er habe in 
einem G-sthaus einen Aquarianer kennengelernt - den Namen und 
Verein behalte ich lieber für mich - der gegen mich, den Vorwurf 
erhob,' ich betreibe' Schmutzkonkurrenz, • weil «ich meine Zeitung 

■ 'zu uiilig verkaufe. Schon das Wort "Konkurrenz" beweist, wessen 
Geistes Kind dieser "Liebhaber" ist. Er sieht eben in der^
Aquaristik lediglich ein G e s  .ch ä f t . Daß man für seine 
Liebhaberei bereit ist, Opfer zu bringen, wird dieser Mann, • 
der sich auch Aquarianer nennt, nie verstehen.
DAS STECKENPFERD SCHLIESST EINE BESTEHENDE LÜCKE. Es ist daher 
konkurrenzlos. Bisher fand sich keine Zeitung, die bereit war, 
für die vielen Probleme, die unsere Liebhaberei betreffen, 
einen größeren Raum zu opfern. Keine Zeitung zeigte di© beacht= 
liehen'Erfolge der jungen österreichischen Liebhaber 1 auf und 
unterstrich die Notwendigkeit des Tier- und Naturschutzes.
So werden wir nicht nur auf den richtigen Weg gelenkt, sondern 
wird auch Hoffnung und Zuversicht verbreitet und der unumgäng= 
liehe Ansporn und Auftrieb erzielt. Über das "Steckenpferd" wurde 
der bisher fehlende Kontakt mit den obersten behördlichen Organen 
der Stadt Wien, hergestellt, und sie nahmen uns endlich zur 
Kenntnis, wie die ersten Erfolge beweisen. Wie Sie sehen, legte 
ich mein Taschengeld gut für Sie anj Nicht ich, sondern die 
österreichische Aquaristik wird davon profitieren., Ich fordere 
keinen Dank, aber Vorwürfe, die verdiene ‘ich nicht.
Keine Vorwürfe ernten jedoch bisher die "Aquarianer und Terrarianer", 
die unsere so empfehlcnwerte Liebhaberei mit Frühschoppen- und 
Stammtischrunden verwechseln. Im Gegenteil, sie werden sogar 
noch bewundert. Erst unlängst mußte ich dies feststellen. Ein 
Verefnsfünktlonar sprach voll Ehrfurcht von einem Kollegen.. Ich 
wurde, neugierig und fragte-: "Ist er so ein guter Züchter?" "Nein," 
lautete die Antwort."Hat er eine so vorbildliöhe Anlage?- oder 
ist er gar wissenschaftlich tätig?" Auch diese Prägen wurden 
verneint. Ich raffte mich auf und fragte, warum.er dann so be­
wundert werde. Vit vor Ehrfurcht bebender Stimme verkündete mir 
nvis Vereinsfunktionär, daß der besagte »Kollege "bei Ver eins abend en 
und Tauschtagen bis zu 18 Krügel-Bier konsumiere. Kein Wunder, 
wenn durch solche Beispiele andere angespornt werden. Es wurde, 
mir auch noch beim Auskramen alter Erinnerungen mitgeteilt, man 
sei erst in den Morgenstunden nach solchen Begebenheiten nachhause 

el‘klar:-en Sie mir bitte, wie man den Trauen dieser Kollegen klarmachen soll, daß wir eine s i n n v o l l e  Frci=
UnsereST??bhiwf .hÜben* Von diesen Erauen werden Sie hören, daß llc'küa-berei ja nur ein Vorwand für ihre Männer ist uni ins

e f n i o h Ü l i c h l ü p Ü ^ + l r -  V ’ hablrn wlr Verbandsfunktionärc.

- Freizeitgestaltung ausgeben soll.
Solan*
ausgit __ __  __ __ _
zum Erfolg führen und man denen Beifall zollt,"die~ihn~durch ihre 
Haitiogigkeit verhindern, wird es keine .Weiterentwicklung geben.
Es ist mir .klar, daß man mich mit allen Mitteln angreift. Schließlich, 
zerstöre ich ja den Nimbus von Männlichkeit und Gemütlichkeit

"W^shausaquarianer • und -terrarianer" mit unzäh=
STloKlSF?RD"n^nnp-T^rt°rin Jeuer erkauften. Wenn- ihnen "DAS STECKENPFERD" ku billig ist, dann sollen sie mehr dafür bezahlen.
Ich 'Lite' nur festgesetzte Mindesbetrag.
wVrV? ^  ̂ b Ä ^ k f f o n ä r

- 29 - •

;e man jedoch dem Vorwürfe macht, der sein Taschengeld dafür 
t, den__liebhabern die Argumente und den Weg zu weisen, die
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VERBANDSIglTEILUNGEF: „  ̂ ..
TSFSajns'fagV 1'c1”. Jänner 197o, Beginn 18_Uhr, Vortrage im 

Gasthaus Ohrfandlj- Wien 15» Mariahilf er Straße 167:
Br. Horst Kasuar: "WARUM WACHSEN DIE WASSERPFLANZEN?» 
Direktor Horst EIPPEITi »TinKETÜH^IS"XOKSTLEnT  ‘'
Es Handelt sich um DIA-VÜHTOlgE. B T T tEONBILDTFARB-DIA).

Am Sonntag, 25. Jännef 197o, Beginn o9 Uhr, Verbandstag, 
Tagesordnung: 11 Protokollverlesung 2) Gedenkminute 3) Belichte 

4) Neuwahlen 5) Anträge 6) Eventuelles.
VEREINES MITTEILUNGEff:
FAYORITNER ZLEREiSCHFREUNDE Wien lo, dierzgasse 29 (Gasthaus Le-ebi 

f. Vereinsahehd“: 7, Jänner 197o (Mittwoch)
TT Vereinsangelegenhei ten 
21 Futterberichte
3) Diskussion
4) ' Anfälliges

2, Vereinsabend: 21. Jänner 197o (Mittwoch)
. r“1T Vereins angelegenhe iten ”

2) Futterbericht
3) G e n e r a l v e r s  a.m m 1 u n g [ [ [
4) Eventuelles-

Die Mitglieder werden um pünktliches und zahlreiches Erscheinen 
hei der Gert e r a l v e r s a m m l  u n g ersucht.
S E E R 0- S E , Wien 2o, Dresdnerstn. 117 (Gasthaus Foltin) 

Donnerstag, 8 . Jänner 197o, Beginn: 19.3o Uhr.
_ . : TV B“erfcEt e

2) Jahresrückhlick
3) Verlosung
4) Eventuelles - 

Mittwoch, 14. Jänner 197o.
• ------- “ T T ““-------

Beginn: 19.3o Uhr,
Berichte"“

, 2) KOLLEGE KNAACK:»EIERLEGENDE ZAHNKARPFEN» ‘
■ 2, Folge (Farh-DIA-Vortrag)

3) Eventuelles
: 4m- 13.ll. 1969 führte Kollege KNAACK einen seiner 

brillanten Vorträge über EIERLEGENDE ZAHNKARPFEN vor, der wiedfec= 
-. einmal bewies, welch hervorragender Fachmann am Werke war. 
Ebenfalls stellte am 27,11.1969 Herr Prof. JAKl bei seinem 
Vortrag über WIREELLOSE TIERE IM AQUARIUM sein hervorragendes 
Können und sein beispielloses Fachwissen unter Beweis. Der 
Verein dankt hiemit den beiden Vortragenden.
AQUARIEN- u. TERRARLENVEREIN S T E Y R
Beim Vereinsabend im Jann’er~““zeigt uns. Herr Herbert BINDERBERGER 
.einen hochinteressanten FARB-BIA-VORTRAG'"KREUZ UND QUER ÜBER 
LAND-UND MEER" (Afrika und Amerika; 2, Teil).,
Rückschau: Am 11. Oktober zeigte uns Herr Alfred tttcr'rt, einen 
FarblTIm‘ über Malorka und Algerien, dfebei konnten wir einen 
Stie'rkampf in der "ARENA" vom Anfang bis zum %ide verfolgen.
Am- 8 . November. zeigte uns Herr Kurt STEINHAMMER herrliche Unter*' 
Wasseraufnahmen von der Insel K R K . Wir konnten eine Fülle 
von Meerestieren, aus diesem Gebiet (bis 2o m Tiefe) bewundern 
SITUIER INGER ZIERFIS CHZÜOHIERVEREIN »Neon»
Die~JubiXaümsTeier wu^TvCT'schobeX7“̂ a~Fer gesamte Verein am 

de“ besucht; siehe
,<pHFRgUlUlE_ DON AUS TADT " Wien 22, Wagram er st jr, 97-lo3/l4 

i|nneT? 1 9 7 0 4 besuch der Verbandsvorträge. ' Donnerstag, 15. Jänner 197o, 19 Uhr, 11 Berichte
2 ) Jahresrückblick

Donnerstag, 2 2. Jänner 197o, 19 Uhr, GENERALVERsj^ LmTG!
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y  Telex. 9 32 337 Sandhagen 17
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WER MIT DER PRODUKTEF DER EIRMA H I D E F A ARBEITET’, 
DER WIRD 'E • R F O L G  R E I C H E R  SEIF. H I 1 E F A , 
DAS BEDEUTET SPRUNGHAFTER FORTSCHRITT FÜR DIE AQUARISTIK ! 
DER ERFOLG DER H I L E F A  - P R O D U K T E .  IST KEIF 
ZUFALL . ER' ..BERUHT AUF HARTER UND CEWISSEFHAFTER WISSEF= 
BGHA'FTLICHER ARBEIT. VERWENDEN DAHER AUCH SIE

H I L E  F A - ,  P R O D U K T E  !

HILEFA " SCHAUMBILDFER" ermöglicht zu jeder Zeit das
Ahschaumen im Süß- und Seewasser.

HILEFA "DIFFUSIOFSGERÄTE" zur gasförmigen Kohlenstoff-Düngung. 
m im T ^ ö m m W ^ A r^ T u x ^ q uarant äne und Kurhad für Süß- und 

„ ~ Seewasserfische .
HILEFA MESS-REAGEFZXE F*': EIFFACHER-BILLIGER-GEFAUER!
HXHEFÄ"n,B7rU5RSTCEF'"';~'T Tahlette liefert 4o mg Molekulttr- 

Sauerstoff!
HILEFA "ALGIZIT": ALGENBEKÄMPFUFG IM SÜSS WASSER.
HILEFA "FILTERSTOFFE": FILTERKOHLE, AKTIVKOHLE, FILTERTORF, 
7H<IIWÖRF,^EILTERWATT^, DEPOTFILTER, POREFFILTER (groh,fein). 
HILEFA^"MEERESBLAF’ zur Lichtfilterung von Süß-u. Seewasserbecken
HILEFA IST“ DE¥'BESTE SCHUTZ'- FÜR IHRE AQUARIEFPFLAFZEF UND 
- TlEREV DAHER- ÄB~ SOFORT NUR FOCH TTTTTTHrTT*“ “ “ "..
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entschuldigen Sie, werte Leser, daß mir heim Abschreiber d ,.r 
wissenschaftlichen Famen der zahlreichen Korallenfisehe der 
oben angeführten Eirma schwere .Fehler unterliefen. Um dies 
zu vermeiden, unterließ ich diesmal eine detailliert 
Jer von den inserierenden Händler zur Zeit geführten 
S e l t e n h e i t e n :  & F e  uh. e i t e n .  Die Fei ,:r- 
rage verhinderten eine rechtzeitige und genaue Feststellung. 
Aber durch einen Anruf bei den erwähnten Firmen werden Sie° 
sich davon überzeugen können, daß eine reichhaltigste Aus= 
wähl wieder .vorhanden bzw. eingelangt ist.

Eelofonnummern.nicht klar aus den Inseraten er= 
Sichtlich sind - sie werden, in der nächsten Nummer, in 
besserer Aufmachung erscheinen. - schreibe, ich sie nochmals
ZOO 'am Fußberg:' 36 63 61
Spindler: 64 38- 264
K o i n t 2? : 24 38 o54
ZOO 21 38 34 1 7

AUF EIN WORT:
' WERTE STEOKBHPFERD-1-LESER !

Diese . Zeitung kann nur . deshalb so billig abgegeben .'Vierden, 
weil die hier inserierenden Firmen unsere Zeitung unter= 
stützen. S.o war es möglich, trotz der Papierpreiserhöhung 
bei gleichbleibender ßeltenanzahl — die Inserate werden
nicht mitgerechnet - den Preis für "DAS STECKENPFERD" 
zu halten. Auch die Lohnerhöhungen wirkt en sich auf den
Preis dieser. Zeitung nicht nachteilig aus , da alle Mit­
arbeiter und der Herausgeber lohne Arbeitslohn arbeiten,' 
Wir wollen keinen Dank, aber vergessen Sie bitte die hier
inserierenden Händler und Firmen nicht. Sie werden dafür 
durch eine gute Ware belohnt. Man kann einem auch auf 
diese Art alles Gute zum neuen Jahr wünschen. Im Guten 
ist nämlich auch der Erfolg miteingeschlossen und der 
ergibt sich automatisch durch.eine gute Ware.



Bald wird man sie nur noch auf Bildern sehen, die süäämeri= 
Iranischen Indianer, Von ihrer unverfälschten Menschlichkeit 
waren Harald SCHULTZ und Dr. Rolf GEISLER so sein? beeindruckt, 
daß ihnen nach Beendigung ihrer Eorschungsreisen der Abschied 
von diesen gütigen und hilfsbereiten "Wilden" unendlich 
schwer fiel. Eicht beeindruck davon ist jedoch.die brasilia= j 
ni'sche Regierung. MIT EINER UNVORSTELLBAREN GRAUSAMKEIT 
RÜHRT SIE EIEEl^VERNIC'^ÜNGSEELDZUG'''GEGEN DIE' LETZTEN NOCH 
11 J T T rc If E I r I H ft p r J] L T ST T iin LEBENDEN 'INDIANER V 
MIT NAP EDO BE , ARSEN, KRANKHEITSERREGERN UND SONSTIGEN 
"ERRUNGENSCHARTEN" DER ZIVILISATION FÜHRT MAN DIESEN HEIM= 
TÜCKISCHEST KRIEG,
DER SCHWEDE BLOMBERG ZEIGTE SEINEN LANDSLEUTEN IN EINEM FERN= 
SEHFILM DIE GANZE UNGEHEUERLICHKEIT DIESES VÖLKERMORDENS AUF.. : 
SEIN KOMMENTAR DAZU LAUTETE: "WENN DAS TEMPO DER AUSROTTUNG 
WEITERGEHT, GIBT ES 198o KEINE DSCHUNGELINDIANER MEHR. SIE 
UND IHRE KULTUR WERDEN.VERNICHTET. WIR HABEN ZUGELASSEN,
DASS HITLER SECHS MILLIONEN JUDEN AUSROTTETE. HIER IN SÜD= 
AMERIKA GESCHIEHT ZUR STUNDE DAS GLEICHE1!1
Diamanten, Gold, Silber, Uran, Erdöl uncUder Holzreichtum 
haben die verantwortlichen Kreise so geblendet, daß sie 
sie selbst vor der größten Bestialität nicht zurückschrecken. 
Der Rohstoffreichtum des brasilianischen Dschungels soll 
ausgebeutet werden. Man (lenkt in dieser Verblendung nur auf 
den Augenblick. Niemand, denkt jedoch daran, daß durch die 
Industiealisierung die letzten von Chemikalien verschonten 
Gewässer verunreinigt werden. Wir Aquarianer wissen, welche 
Folgen das für^die so empfindlichen Fische des Amazonasge= 
bietes haben wird. Aber es geht nicht nur um die Fi®he» Durch 
unbedachte Schlägerungen wird in den Hauäialt der Natur empfind^ 
lieh eingegriffen. Die Niederschlagsmengen werden zurückgehen 
und der ungeheure Wasservorrat des Amazonas wird versiegen.
DIE MÖRDER WERDEN SICH SO SELBST RICHTEN. ABER WIR MÜSSEN 
■̂a L IH1'TEF ZUGRUNDE GEHEN: WIR LEBEN AUF DEMSELBEN PLANETEN; 
-imlDER? \ . WIR MÜSSEN ETWAS DAGEGEN UNTERNEHMEN! ! !

bi



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Das Steckenpferd

Jahr/Year: 1970

Band/Volume: 01_1970

Autor(en)/Author(s): diverse

Artikel/Article: Das Steckenpferd 1 1-36

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21520
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=70115
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=511749

